N 


. 


M 13. 


Lodzer Cageblo 


Freitag, den 5. (17.) Januar 1896. 


Abonnements! 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reö action und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annonten⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 — 


behält. 


Die Filiale 


der Murſchauer Eampen- und Pronzemaaren⸗Jabrik 


vo! 


J. Serkowski 


Neuer Ring Nr. 2 (neben dem Magiſtrat.) 


| verleiht während der 
. &arnevals : Saijou 


zu mäßigen Bedingungen Z Lampen, Kronleuchter, Kande- 
laber, Wandleuchter, Jardinieren und dergl. 
Als Neuheit empfoblen: Löffel, Meſſer, Gabeln, 


Böckchen u. ſ. w., 
Metall, das ſich nie abreibt und immer ſein weißes Ausſehen 


ſowie ganze Tiſch⸗Service aus weißem 


Große Auswahl in Metall⸗Galanterie. 


MMeparaturen 


und Auffrisschungen. 


PARADIES. 
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Concer 


der Original Wiener Damen: Kapelle 


Liter: gapellmeſter Cernoeh, 


Anfang 7 Uhr. 


Ende 12 11h, 


Wirkl. Geheimrath Stofanowſki und Mitglieder: 


Ati C o m p K e e 


N befindet ſich N el 
Ziegelſtraße Nr. 15 (Ecke Wulgarsta) 1. Etage. 


Samuel Poznanski. 


Dr. med. Goldiarb, 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 


venerifche Krankbeiten, in ron ſei er 


wiſſenſchaftlichen Rei e aus rem Auslande zurück⸗ 


gekehrt. 
Sprech ſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 


niana⸗Straße 31. | 
an den Reichsrath. | | 

1 

Auf Grund des Art. 7 der Konftituirung 

des Reichsraths haben Wir für wohl befunden, 


Allerhöchſte Erlaſſe 


den Pröfidenten des Reichsraths, Seine Kaiſer⸗ 


liche Hoheit den Großfürſten Michail Nikolaje⸗ 
witſch in dieſem Amte auch für dos Jahr 1896 
zu beſtätigen. N 
Il. 2 
Auf Grund des Art. 11 der Konftituirung 
des Reichsratbs wird die Anordnung der Präſi⸗ 
denten und Mitglieder der Departements deſſel⸗ 
ben halbjährlich erneuert. N un 
Infolge deſſen haben Wir für wohl befun⸗ 
den, die Departements des Reichoraths für das 
erſte Halbjahr 1896 in nachſtehendem Beſtande 
zu geſtalten: 
das Dipartement für Geſetzgebung: Präſi⸗ 
dent — Staatsſekrelär, Wirkl. Geheimrath 
Oſtrowſki und Mitglieder: Staatöfekretäre, Wirk 
liche Geheimräthe Perez und Friſch, Wirkl. Ge⸗ 
heimrath Mordwinow, General-Adjutant, General 
der Infanterie v. Roſenbach, Hofmeiſter Abaſa 
und die Geheimräthe Schamſchin, Baron Menß⸗ 


den und Anaſtaſſjew; 75 
das Departement für Civil- und geiſtliche 
— Staatsſekretär, 


Angelegenheiten: Präfident 
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Gebuttstages Seiner 


General der Infanterie v. Roop, die Wirklichen 


Markus 2, General-Lieutegant Schebeko und Ge⸗ 
heimrath Golubew; 

das Staatsökonomie⸗Departement: Präfident 
— Staatsſekretär, Wirklicher Geheimrath Sſolſki 
und Mitglieder: die Wirkl. Geheimräthe: Staats- 
ſekretär Kachanow 1 und Markus 1, Generals 
Adjutant, General der Infanterie Fürſt Imere⸗ 
tinfki, General⸗Lieutenant Fürſt Golizyn und die 
Geheimräthe Thörner und Schidlowſki. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 
„Nikolai.“ 
St. Petersburg, den 1. Januar 1896. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zur Feier des neuen Jahres und des 
Kaiſerlichen Hoheit des 
Großfürsten Alexei Alexandrowitſch fand im Wine 
teipalais eine Allerhöchſte Cour ſtait, zu der ſich 
die Staatsdamen, Hofmeiſterinnen und Hoffräu⸗ 
lein, die Damen der Stadt, die erſten uno zwei⸗ 
ten Hoſchargen, die Hofkavaliere, die Mitglieder 
der Suite Seiner Majeſtät, das diploma- 
tiſche Korps, die Vertreter der Geiſtlichkeit, die 
Generale, Stabs- und Oberoffiziere der Garde, 
Armee und Flotte, die Civilchargen, das Stadt⸗ 
haupt und die Vertreter der Kaufmannſchaft ein⸗ 
gefunden hatten. — Um 11 Uhr Vormittags bes 
gann der feierliche Zug in die Kathedrale des 
Winterpalais. Hinter Seiner Majeſtät 
dem Kaijer, welcher Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin am Arme führte, ſchritten der Miniſter des 
Kalſerlichen Hofes, der Dejourirende General» 
Adjutant Graf Heyden, der General⸗Major der 
Suite Fürſt Dolgorukow und der dejourirende 
Flügel⸗Adjutaut, Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Gropfürft Alexander Michailowitſch. Hierauf 
folgten Ihre Kalſerlichen Hoheiten der Großfürſt 
Michail Alexandrowitſch mit der Großfürſtin 
Maria Pawlowna am Arme, der Großfürſt Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch mit der Großfürſtin Kenia 
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Alexandrowna, der Großfürſt Alexei Alexandro⸗ meiſt ſehr zahlreich, denn den Boer umgiebt ge⸗ 


witſch mit der Prinzeſſin Eugenie Maximilia⸗ 
nowna von Oldenburg, die Großfürſten Kyrill, 
Boris und Andreas Wladimirowitſch, Konſtantin 
und Dmitri Konſtantinowitſch, Michael Nikolaje⸗ 
witſch, II. HH. der Prinz Alexander Petrowitſch 
von Oldenburg und die Herzoge Georg und Mi⸗ 
chael Georgiewitſch von Mecklenburg⸗Strelitz. 
Seine Majeſtät war in der Uniform des Leib» 
garde⸗Jäger⸗Regiments und hatte das Band des 
St. Andreas⸗Ordens angelegt, Kammerpagen tru⸗ 
gen die Schleppe Ihrer Majeftät der Kaiſerin. 
Nach dem Gottesdienſte, der vom Hofprotopres⸗ 
byter Janyſchew geleitet wurde, brachten die Mit⸗ 
glieder des Hl. Synods und die Vertreter der 
tvangeliſchen und katholiſchen Geiſtlichkeit Ihren 
Majeſtäten ihre Glückwünſche dar. Hierauf ge» 
ruhten Sich Ihre Majeſtäten in den Georgs ⸗Saal zu 
verfügen, dort die Glückwünſche des diplomati- 
ſchen Corps entgegenzunehmen und ſich ſodann 
in die inneren Gemächer zurückzubegeben. Im 
Malachit⸗Saale hatten ſpäter die an der Cour 
betheiligten Damen das Glück, Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin ihre Glückwünſche darzubringen und 
hierauf nahmen Ihre Majeſtäten die Gratulation 
der Suitt und der Hofchargen entgegen. 


Im Lande der Boers. 
Von 
Karl Theodor Machert. 


Ein engliſcher Zeitungs » Gorrefpondent im 
Transvaal⸗Kriege von 1880/81, der Gelegenheit 
hatte, ſich in dem Camp der Boers aufzuhalten, 
konnte nicht umh en, die exacte und ſtramme Aus⸗ 
führung ihrer militairiſchen Manöver zu bewun⸗ 
dern. Auch fiel ihm die ſtrenge Manns zucht auf, 
die die in ihrem Charakter und ihrer Verfaſſung 
jo ſelbſtſtändigen Boers zu halten verſtanden. 
Nimmt man hinzu, daß der Boer hartnäckig und 
ſtark im Angriffe, daß er ein vorzüglicher Schütze 
und zum Aushalten großer Strapazen körperlich 
außerordentlich befähigt iſt, dann verſteht man 


wohl, daß dieſer Stamm durchaus geeignet iſt, 


feine Heiwathserde zu vertheidigen, und das, was 
ihm lieb und theuer iſt, zu bewahren. 

Und im Bewahren iſt der Boer groß! Er 
iſt zäh und conſervativ—im guten wie im ſchlech⸗ 
ten Sinne. Die Berührung mit den Weißen an⸗ 
derer Raſſe hat ihn nicht veranlaßt, nach einem 
höheren Bildungsgrade zu ſtreben; noch beute, 
wie vor Jahrhunderten, erſcheint ihm die Reli⸗ 
gion für alle geiſtigen Bedürfniſſe ausreichend; 
„ſehr religiös, aber ganz ungebildet und engen 
Geiſtes“, urtheilte der Eingangs erwähnte Nor- 
ris⸗Newman; und die Kenner des Landes ſchreiben 
dem echten Boer noch heute dieſelben Charakter» 
züge zu. Aber vielleicht bildet eben dieſe Ein⸗ 
jeitigkeit feine Stärke. Die Kraft und Eigenart 
dieſes Volkes haben Jahrhunderte nicht brechen 
können. Die Boers find ein ſtarker, geſunder 
Schlag, oft von einer ungewöhnlichen Körper⸗ 
größe, die die klimatiſchen Verhältniſſe Süd⸗ 
afrikas und die landetzübliche Koſt (große Quan⸗ 
titäten in Fett gekochten Hammelfleiſches) begün⸗ 
ſtigen. In vieler Hinſicht 
heiten der niederdeutſchen Raſſe treuer bewahrt, 
als es in der Heimath geſchehen iſt. Ihre Häuſer 
find ungemein einfache, ſtark gebaute, gelündhte 
Lehmhütten, auch das Mobiliar pflegt ſich auf 
das Nothwendigſte zu beſchränken. Betritt man 
das Innere, jo glaubt man ſich um einige Jahr⸗ 
hunderte zurückverſetzt. Bibel und Geſangbuch 
liegen auf dem Tiſche, andere Bücher find meiſt 
eben io wenig zu finden wie Zeitungen. Der 
Tag beginnt mit dem feierlichen Geſange einer 
Hymne, vor und nach Tiſche fehlt ein kurzes 
Gebet nicht. Der Hausherr iſt der „Ohm“, die 
Hausfrau die „Tam“. Der geiſtvolle E. von 


Weber fühlte ſich in dieſer Umgebung unwill⸗ 


kürlich an die Bilder der alten Holländer erin⸗ 
nert, er meinte, Köpfe von Teniers oder Oſtade, 


Damit ſtimmt der patriarchaliſche Zuſchnitt 
des ganzen Lebens überein. Hier herrſcht noch die 
alte Gaſtfreundſchaft der Väter; ſelbſt der fremde 
um Nachtquartier bittende Reiſende würde den 
Hausherrn durch das Angebot der Bezahlung 
von Eſſen und Trinken beleidigen, nur das 
Futter der Thiere darf vergütet werden. Der 
ankommende Fremde darf nicht eher vom Pferde 
ſteigen, als bis er vom Hausherrn dazu aus⸗ 
drücklich eingeladen wurde, und iſt dann durch 
die Sitte verpflichtet, allen Mitgliedern der Fa⸗ 
milie, ohne Unterſchied des Alters und Geſchlech⸗ 
tes, die Hand zu reichen. Die Familie iſt aber 


Rubens oder Van Dyck zu ſehen. 


haben ſie die Eigen⸗ 


wöhnlich eine ftattliche Kinderſchaar, 8 bis 12 
Kinder dürfen als Regel bezeichnet werden, ein 
alter Boer ſoll ſogar im Ganzen ſich 292 Kin⸗ 
der, Enkel und Urenkel erfreut haben, in deren 
Mitte er dann als das Urbild eines dern > 
ſtand. Dieſer Kinderreichthum fichert der zähen 
Raſſe eine große politiſche Zukunft in Südafrika; 
aber er beeinträchtigt in hohem Grade die äußere 
Erfcheinung der Boerfrauen. Sie find meiſtens 
ſehr korpulent, und ohnehin von Natur gewöhn⸗ 
lich im Uebermaße mächtig gebaut, pflegen ſie 
weiblicher Grazie vollſtändig zu entbehren. Sie 
find gute Hausfrauen, aber Phlegma und Cor⸗ 
pulenz laſſen ſie gern im weiten Lehnſtuhle ruhen, 
wo ſie dann als eine ziemlich unförmliche Maſſe 
erſcheinen. Ihr bevorzugtes Genußmittel iſt der 
Kaffee, den die Boers überhaupt ungemein lieben 


und den ſie in außerordentlichen Quantitäten 
vertilgen. 
Urgermaniſch iſt auch die Iſolirung der 


Wohnſtätten. Bis zum Nachbar pflegt’s ein 
weiter Weg, vielleicht vier bis zwölf Stunden, 
zu ſein, und einſam geht es darum gewöhnlich 
im Boerenhauſe zu. Dieſe weiten Entfernungen 
veranlaſſen zuweilen ſonderbare Erſcheinungen, 
wie jene „reitende Hebammt“, die Weber ſah, 
„eine ſteinalte Dame von athletiſchem Wuchſe, in 
haarſträubend kurzem Reitkleide und mit blau 


— 


umſchleiertem Federhut“. Die hauptſächliche Ge. 


legenheit zu einer Abwechſelung giebt die Abend⸗ 
mahlsfeier, hier das „Nachtmahl“ genannt. Dann 
weilt der Boer gleich eine ganze Woche in dem 
entfernten Kirchdorfe, es wird Markt abgehalten 
und Kauf abgeſchloſſen, die Jugend vergnügt ſich 
auf ihre Weiſe — dieſe Zuſammenkünfte find im 
Boerenlande die beſten Eheſtifter und der Boer 
tauſcht mit ſeinen Landsleuten Rede und Mei⸗ 


nung. Denn er, ift ein großer Politiker, legt auf 


feine altgermaniſche Freiheit hohen Werih und 


unterzieht die Thaten der Regierung einer ſcharfen 
Kritik. Von jener Einheitlichkeit und Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Volksglieder, die wir z. B. in 
der Zeit des alten deutſchen Königthums wahre 
nehmen, iſt hier noch viel vorhanden. 

Uebrigens find die Boers ihrer Abſtammung 
noch nicht ausſchließlich Germanen; es befinden 
ſich unter ihnen bekanntlich auch hugenottiſche 
Flüchtlinge aus Frankreich. Wie tief in manchen 
dieſer alten Hugenotten das galliſche Blut noch 
ſteckt, beweiſt eine von einem Reiſenden erlebte 
55 Auf einer einſamen Farm, in der er 

aſte war, begannen die Männer, nachdem 


he der Schnapöflajche ziemlich ſtark zugejproden. 


hatten, zu tanzen, und der Zuſchauer ſah zu ſei⸗ 
nem größten Erſtaunen, daß die Boers, die Paris 


und Frankreich nie geſehen hatten, von ſelbſt alle 


Künſte des regelrechten Pariſer Cancans ausübten. 
Indeß ſind auch dieſe franzöfiſchen Abkömmlinge 
im a ganz in der Boernraſſe aufgegangen, 
die ihre Einheitlichkeit am beſten dadurch bewie⸗ 
ſen hat, daß ſie das Holländiſche allmählich zu 
einer eigenen „Afrikander“⸗Sprache ummodelt. 

Und dieſe Raſſe ſchließt ſich eiferfüchtig und 
ſtreng ab, ſowohl von den Eingeborenen wie von 
den Engländern. In der Behandlung der einge⸗ 
borenen Kaffern hält ſich der Boer meiſt von 
Rohheit ebenſo fern, wie von der heuchleriſchen 
Sentimentalität, die die Engländer gern zur 
Schau tragen. Zwiſchen den Boers und den 
Engländern beſteht nicht nur ein politiſcher, ſon⸗ 
dern auch vor Allem ein geſellſchaftlicher Getzen⸗ 
ſatz, der ſich von der Capſtadt bis nach Pretoria 
erſtreckt. In den induſtriereichen, ſchnellen Ge⸗ 
winn verſprechenden Städten — von eigentlichen 
Dörfern kann man kaum ſprechen — ſammeln 
ſich die Engländer und hier waltet die engliſche 
Sprache vor; auf dem platten Lande herrſcht 
der Boer und ſein Idiom. Aus urſprünglicher 


Fremdheit iſt allmählich Haß geworden. Der 


Engländer hat die Gapcolonie ſich angeeignet, er 
hat Natal an ſich geriſſen, er verfolgte den Boer 


im Oranje⸗Freiſtaat, er beläſtigte ihn und befein⸗ 


det ihn jetzt wieder jenſeits des Vaal. So kann 
man mit einer kleinen Veränderung des Schiller’ 
ſchen Wortes ſagen: „Der Boer haßt den Bri⸗ 
ten, muß ihn haſſen.“ 

Auf das Land, das der freiheitliebende Boer, 
um den Klauen des britiſchen Leoparden zu ent⸗ 
gehen, ſich jetzt gewählt hat, darf er ſtolz ſein 
Es iſt „der Garten und das Paradies von Süd- 


afrika“ genannt worden. Vierzig⸗ und fünfzigfach 


trägt im Diſtricte von Pretoria der Weizen. Un⸗ 
weit Johannesburg legte ein deutſcher Kaufmann 
einen Wald von auſtraliſchen und californiſchen 
Bäumen, meift Eucalypten, an: nach zwei Jah⸗ 


ren konnte er in ihrem Schatten reiten. Viele, 


Petroleum-, Elektrische 


ber 
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Siliale der Warjganer Lumpen uud Bronzefabr 


und Gas- beleuchtung. 


den Bemeisfloffes (deutſche 
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die vorübergehend in Transvaal weilen, lernen 
nur die Städte kennen und bilden ſich daher eine 
nicht zutreffende Vorſtellung von dem Boern⸗ 
lande. Hier herrſchen ja zuweilen an Amerika 
erinnernde Zuſtände. Johannesburg, die Gold» 
ſtadt, iſt in erſtaunlich kurzer Friſt zu einer mo⸗ 
dernen, die meiſten europäiſchen Großſtädte an 
Eleganz faft übertreffenden, im Glanze elekltifcher 
Beleuchtung ſtrahlenden Stadt von etwa 90,000 
Einwohnern geworden. Hier ſtrömt Alles zuſam⸗ 
men, was ſchnell reich werden will, der Hand⸗ 
werker iſt ein ſeltener und geehrter Mann und 
Arbeitslöbhne, wie Waarenpreiſe find horrend. 
Schon 1868 Toftete nach Jeppe eine Elle miſe⸗ 
rablen Halbleinens 10 Sgr., eine Elle echten, 
feinen ſchleſiſchen Leinens das Fünffache. Heute 
koſtet z. B., wie wir brieflichen Mittheilungen 


entnehmen, das Waſchen eines Taſchentuches 35 


Pf., ein Zimmer in einem einfachen Hotel mit 
Penſion 500 M. monatlich. Eine billigere Le⸗ 
bensweiſe iſt zeitweife unmöglich, da bei dem 
enormen Wachsthum Johannesburgs zuweilen 
monatelang keine Wobnungen zu haben find. 
Aber das Land iſt eben nicht nur ein Land 
des Goldes und der Erze, ſondern bietet vor 
Allem auch dem Ackerbauer für ſeine Mühe tau⸗ 
ſendfachen Entgelt. Und eben dies Trans vaal, 
das in unferner Zeit Südafrikas Getreidekammer 
fein wird, wurde, bevor die Boern hierher trek⸗ 


ten, die „heulende Wildniß“ genannt! Es iſt 


das vierte Land, in das die Boers niederdeutſchen 
Fleiß und niederdeutſche Civiliſation tragen, und 
ſie dürfen mit Recht als wackere Pioniere der 
Cultur Bewunderung und Sypmpathie be⸗ 
anſpruchen. 


Die Erfolge des ruſſiſch⸗deutſchen 
45 Handelsvertrages. 


Noch immer wird von deutſch⸗agrariſcher 
Seite lebhaft beſtritten, daß der deutſch⸗ruſſiſche 
Handelsvertrag für Deutſchland von Vortheil ge⸗ 
weſen ſei, und in agrariſchen, conſervativen und 
anliſemitiſchen Volksverſammlungen wird dieſer 
Vertrag noch immer als ein Unglück für Deutſch⸗ 
land hingeſtellt. Wollte man dieſen unbegründeten 
Behauptungen an der Hand des bisher vorliegen- 
Statiſtik, Berichte 
deutſcher Handelskammern ꝛc) entgegentreten, jo 
würde einfach erwidert, jene Berichte ſeien gefärbt, 


die ſtatiſtiſch erwieſene Zunahme der Ausfuhr bes 


ruhe auf ganz anderen Gründen als auf jenem 
Handelsvertrage, und dieſer habe böchſtens ver⸗ 
einzelten Großunternehmern einige Vorteile, der 
Geſammtheit aber nur Schaden gebracht. 

Jetzt liegt die amtliche ruſſiſche Handelsſta⸗ 
tiftit für 1894 vor. Sie beweiſt weit ſchlagender 
als die deutſche den außerordentlichen Nußen des 
deutſch-xuſſiſchen Vertrages gerade für Deutſchland. 
Wer aber etwa die Richtigkeit dieſer Statiſtik bes 
zweifeln wollte, wozu wenigſtens im Großen und 


Ganzen kein Anlaß vorliegt, der könnte böchſtens 


zu dem Schluſſe kommen, daß der thatſächliche 
Handelsverkehr noch günſtiger für Deutſchland fich 
geſtaltete, als der ſtatiſtiſch erwieſene. Denn 
keinesfalls iſt die Statiſtik der deutſchen Ausfuhr 
nach Rußland eine hohe, viel eher eine niedrige, 
da die ruſſiſchen Zollbeamten ſich hüten werden, 
in Folge zu hoher Einfuhranſchreibungen mehr 
an Eingangs zöllen abliefern zu müſſen, als fie 
wirklich einnahmen, während ohne Zweifel ein 
Theil der Einfuhr noch Rußland, z. B. derjenige, 
der gepaſcht wird, nicht zur Ausſchreibung gelangt. 
Man kann aber nicht etwa ſagen, daß es mit der 
ruſſiſchen Einfuhr nach Deutſchland ebenſo ſtehe. 
Denn fie beſteht faft ausſchließlich aus Mafjen- 
gütern (Getreide, Holz, Steine), die nicht leicht 
und lohnend gepaſcht werden können. Wenn alſo 
die ruſſiſche Stotiſtik der Ein» und Aus fuhr im 
erſten Jahre des Handels vertrages, 1894 vergli⸗ 
chen mit der des Zollkriegsjahres 1893, für Deutſch⸗ 
land ſehr günſtige Ziffern ergiebt, fo ift ohne 
allen Zweifel dieſes Ergebniß für die günſtige 
Wirkung des Vertrages doppelt beweiskräftig. 

Diͤe geſammte Einfuhr über die curopäiſch⸗ 
ruſſiſ che Grenze werthete 1894 488 Millionen 
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Die Zechluft unſerer Verfahren, 
Zeitbild von Otto Moſer. 


„Im Weine iſt Wahrheit“, ſagte man ſchon 
vor Jahrtauſenden und ein Meifterfinger des Mit 
telalters fügte diefem Sprichwort hinzu: „folglich 
werden die Deutſchen fie gewiß finden“ Trinkend 
ſtiſteten dieſe Bündniſſe und Verſöhnungen, trin⸗ 
ferd wählten fie ihre Fürſten, beſchloſſen ſie Krieg 
und Frieden und feierten fie Kamilienfifte. Ebenſo 
merkwürdig wie charakteriſtiſch ift, daß ſogar der 
römiſch-deutſche Kaifer bei f.iner Krönung dem 
Papfte ſchwören mußte, fein nüchtern bleiben zu 
wollen. Wie bekannt, gab der Adel im Trinken 
ſeinen Fürſten und Lehnsherren nichts nach. So 
iſt ein Tagebuch des Junkers Adam von Schweinie 
chen auf Schloß Schweinhaus in Schleſien, daß 
der Junker ſcherzhaft nur fein „Sauhäuſel“ zu 
nennen pflegte, vorhanden, worin er gewiſſenhaft 
auch ſeine Räuſche verzeichnet hat, deren faſt auf 
jeden Tag im Jahre einer kommt. Der Junker 
theilte ſeine Räuſche in „Räuſchlein“ und „lüchtige 
Räuſche“ ein, wobei letztere die Mehrzahl aus⸗ 
machten! Noch jetzt zeigt man auf der Burg 
Schweinhaus Junker Adams's gewöhnliches Trink- 
gefäß, das zwei Maßkannen faßt. Seine fromme 
Gemahlin hatte wiederholt bemerkt, daß ihr Ch‘ 
geſpons das Nachtgebet vergaß, deshalb mußte er 
jeden Abend einige Bibelverſe oder fromme Sprüch⸗ 
lein, die ſie ihm aufgegeben, auswendig lernen und 


1 
J. 


Von dieſer Zunahme des Abſatzes nach Rußland werkszeua 101 : 187, landwirthſchaftliche Ma⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Rubel, das find 92 Millionen mehr als 1893. 


entfällt der Löwenantheil, nämlich 42 Millionen 


119, Senſen und Sicheln 54: 83, Hand⸗ 
ſchinen 279: 379, Stahl in Blättern 38 : 55. 


oder faſt 50 Proc, oder wenn man nur Europa Schreibpapierwaaren 40 : 58, Bücher 49 : 65, 


rechnet, ſogar über 60 Proc. allein auf deutſche 
Waare. Die Einfuhr engliſcher Waaren, die 
noch 1893 die deuſche um 11 Millionen überwog, 
blieb 1894 ſchon um 14½ Millionen hinter ihr 


| 


Getreide aller Art 256 : 380, Kochſalz 157 : 


324, Töpferwaaren 88 : 160, Gußeiſen in Gän⸗ 


| ſen 390 : 896, Stahlſchienen 238 : 413, guß⸗ 


eiferne Abgüſſe 40 : 73, Eiſen⸗ und Gtahlfabri« 


zurück; die Einfuhr aus dem hochſchutzzöllneriſchen kate 76: 169, Blechwaaren 25: 50, Gas, und 
Frankreich ging ſogar zurück trotz aller politiſchen Waſſermeſſer 584: 1,194, kleinere mufikaliſche 


Verbrüderung beider Reiche. Die Einfuhr aus 


Deutſchland trat in Rußland überhaupt an die 
: 99, gewebte und geſtrickte Zeuge aus Wolle 6: 


erſte Stelle, und dadurch erreichte auch der gr» 


ſammte Handelöverkcehr zwiſchen Deutſchland und 


Rußland den bisher größten zwiſchen England 


und Rußland. Während aber England eine 
paſſive Handelsbilanz gegen Rußland von 3½ 
Millionen Rubel hot und ebenſo alle anderen 
turopäiſchen Länder außer der Schweiz und 
Schweden — (dad Verhältniß der Einfuhr nach 
Rußland ſtellte ſich zu dem der Ausſubr Ruß⸗ 
lands z. B. für Frankreich wie 27: 49½ Nie 
derlande 6 : 43, Oeſterreich 26 : 37, Italien 
14: 25, Belaien 16 ½ : 24, Dänemark 1½ : 12, 
Rumänien 1½:7½, Spanien 11:51 3, Türkei 
6% 10, Griechentand 2:4 und Norwegen 
3½ 5½) — hat Oeuſchland, das im Zollkriegs⸗ 
jahr 1893 ebenfalls noch mit 311½ Millionen 
Rubel gegen Rußland paſſiv war, 1894 nur noch 
für 3½ Millionen Rubel weniger Ausfuhr nach 
Rußland als Einfuhr von da, bei einem Hans 
delsverkehr von insgeſammt 289 Millionen Rubel 
mit dieſem Reiche. 


Auch die europäiſch⸗ruſſiſche Ausfuhr nahm 
1894 zu und ſtieg um 75½ Millionen Rubel auf 
596 Millionen, alſo immerhin bedeutend weniger 
als die Einfuhr nach Rußland. Von dieſem 
Mehrabſatz ruſſiſcher Waaren nahm aber Deutſch⸗ 
land nur ein Fünftel auf. Die deutſche Einfuhr 
nach Rußland ſtieg alſo um 42 Proc., die rufe 
ſiſche nach Deutſchland nur um reichlich 11 
Proc. 

Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich: 1) daß ſich 
im erſten Jahre des Handelsvertrages der gegen⸗ 
ſeitige Waarenaustauſch zwichen Deutſchland und 
Rußland um 57 Milllonen Rubel hob und den 


Millionen Rubel über dem deutſch⸗rxuſſiſchen an 
erfter Stelle ſtand, einholte; 2) daß der Handels. 
vertrag Deulſchland weit mehr als Rußland 
Nutzen brachte, indem die deutſche Ausfuhr nach 
Rußland faſt vierfach ſo ſtark zunahm als die 
ruſſiſche nach Deutſchland, jo daß jept im Ver⸗ 
kehr mit Rußland außer Schweden und der 
Schweiz kein europälſcher Staat eine fo günſtige 
Handelsbilanz aufweiſt wie Deulſchland; 3) daß 
der Abſatz deulſcher Waaren im erſten Jahre 
des Vertrags 42 Millionen mehr werthete old m 
Zollkriegejahre und 4) daß, obwohl an den im 
Vertrage gewährten ruſſiſchen Zollermäßigungen 
kraft Meiflbegünftigung faſt alle Staaten Au theil 
nabmen, dennoch an der vermehrten Einfuhr eu⸗ 
ropäiſcher Waaren in Rußland die deutſche Aus⸗ 
fuhr allein weit ſtäker (mit 42 Mill. Rube!) 
beibeiliot war, als die Ausfuhr aller anderen 
europälſchen Staaten zuſammen (mit 30 Millio- 
nen Rubel.) Diefer letztere Vortheil wäre aber 
undenkbar, wenn nicht die deutſchen Unterhändler 
mit großem Geſchicke verſtanden hätten, haupt⸗ 
ſächlich für ſolche Waaren Zollermäßigungen zu 
ereichen, in denen das übrige Europa hinter 
Oeutſchland zurückſteht. 

Betrachtet man die Statiſtik der deutſchen 
Ausfuhr nach Rußland im Einzelnen, ſo ergiebt 
ſich ferner, daß die Zunahme auf alle Waartn⸗ 
naltungen, die überhaupt nach Rußland gehen, 
ſich vertheilt. Denn von 91 in der Statſſtik ar« 
ſondert aufgeführten Wanrengatiungen weiſen 78 
eine Zunahme der deutſchen Ausfuhr auf. 

Bei vielen Waaren beträgt die Zunahme 
über 50, ja mehr als 100 bis über 1,000 Proc. 


Inſtrumenle 8: 14, Baumwollengarn 24 : 43, 
geſponnene Wolle 31 : 55, gewundene Wolle 45 


13, geſalzene rohe Häute 216 : 739, Ziegel 137 
391, eiſerne Schienen 21: 58, Eiſen in 


Blöttern 834: 2,186, Locomobilen 5 : 24, Zell⸗ 


ſtoff 27 : 113, gekämmte Wolle 55 : 218, Thon» 


röhren, 57: 386, Kupferdraht 6: 21, Plani⸗ 
nos 183: 1,015 (Stück), Flügel, untransportable 


Org ln 93 : 346 (Stück), Band» und Sortireiſen 


| 1,337 : 4,455, Schirme 1,905 : 17,852 (Stüd), 


| 
engliſch⸗ruſſiſchen Handel, der noch 1893 mit 23 | 
| 
| 
| 
| 


| 


So ſtieg z. B. die Einfuhr aus Drutfchland, in 


Tauſenden von Pud (1 bud = 16½ kg) ger 
rechnet, von 1893 auf 1894 bei verarbeitetem 
Reis von 108 auf 161, Schmirgel 52 : 80, 
Steinkohlen 7277 : 11,868, Asphalt 51: 79, 
Blei- und Zinkweiß 46: 72, Keſſelarbeiten 67 


vor dem Schlafengehen ihr avffagen. Erſt wenn 
dies zu ihrer Zufriedenheit geſchehen war, geftattete 
fir, daß dem Junker in erwähntem gewaltigem 
Becher fein Schlaftrunk gebracht wurde, Bei aller 
Trinkluſt erreichte Adam von Schweinichen, ge⸗ 
ſtorben 1603, ein Alter von 103 Jahren. Aber 
auch fein Enkel, der Herr des Ritterſizes Ober⸗ 
motſchelwitz in Schleſien, ſtand im Trinken feinen 
Mann. Noch heute erinnert in Herrenmotſchelwitz 
ein ſteinernes Bildwerk daran, daß er bei einem 
Witlkampfe im Zeven dem polniſchen Grafen 
Wielopolski eine prachtvolle Cgquſpage mit vier 
Pferden abgewann, indem er erft zwanzig Flaſchen 
ſtarken Ungarwein, und hinterher einen Pferdeei⸗ 
mer voll Rheinwein austranf, — Während der 
Regierungszeit Kurfürſt Johann Georg's I. von 
Sachſen, + 1656, hatte ein öſterreichiſcher Geſand⸗ 
ter in Dresden einen Mann bei ſich, der ein 


unverwüfllicher Zecher war. Da galt et, dieſem 


einen vaterländiſchen Trinker entgegenzuſtellen, 
welcher ſich denn auch in der Perſon Chriſtoph 
Koswig's aus 
Bier auf einem Zug in ſich trank. Das war 
dem öſterreichiſchen Trinker doch zu toll, und er⸗ 
ſchrocken zurückweichend, rief er: „der hat den 
Teufel mit Saufen!“ 

Die Neigung zum Trinken vertrug ſich in 
alten Zeiten nicht allein mit der Ehre, ſondern 
auch mit der Frömmigkeit. So verſammelten 
ſich, um dafür ein Beiſpiel anzuführen, die Ein⸗ 
wohner von Straß burg, Männer und Frauen, am 
29. Auguſt 1420 in ihrer Hauptkirche, um deren 


Früchte und Beeren 9: 190, Stahlſchienen 5: 
150 und Hopfen 1: 46. Deutſche Locomotiven 
und Papiermafjr, die 1893 in fo geringen Mens 
gen nach Rußland gingen, daß ſie in dem ſtati⸗ 


den, gingen 1894 im Gewichte von 72,000 und 
90 000 Pud nach Rußland. 

Hier find nur die deutſchen Waaren aufge⸗ 
führt, deren Ausfuhr um mindeſtens etwa 50 
Proc wuchs, bei ſehr zahlreichen anderen der ver. 
ſchiedenſten Induſtrien betrug die Zurahme 20 
bis 40 Proc. Beſtünde aber noch ein Zweifel 
darüber, daß die außerordentlich flarke Mehraus⸗ 
ausfuhr deutſcher Waaren nach Rußland eine 
Folge des Handels vertrages war und nicht aus 
einer etwa allgtmein 1894 eingelretenen Aus 
nahme der deutſchen Ausfuhr fib erklärt, fo 
würde er dadurch widerlegt, daß 1894 die deutſche 
Geſammtausfuhr faſt 200 Millionen weniger als 


Abſaßz nach Nordamerika um 83 Millionen Mark 
gegen dag Vorjahr abnahm. Man kann mit 
Sicherheit behaupten, daß Deutſchland ohne den 
Abſchluß des Handelevertrages mit Rußland 1894 
eine Induſtriekriſe ſchlimmſter Art erlebt hätte, 
während durch jenen Vertrag der Rückgang der 
Ausfuhr nach Nordamerika durch den Mehrobſaßz 
nach Rußland doppelt ausgeglichen wurde. 


Bagessronik, 


— Allerhöchſte Auszeichnungen Der 
Dirictor des Lodzer Kıaben-Öymnaflumd Herr 
Stagtsrath Michail Roſhdeſtwengki 
wurde zum Wirklichen Staatsrath ernannt. —De⸗ 
corirt wurden: der Lehrer der Lodzer Höheren 
G:werbefhule Alexei Mitropolski und 
der Lehrer des Lodzer Knaben + Gymnaſtums 
Alexander Dubitzki mit dem Stanislauek⸗ 
orden II. Klaſſe; der Lehrer der Lodzer Höheren 
Gewerbeſchule Boris Sturzel mit dem 
Aunexorden III. Kleſſe; der Referent der Kanz⸗ 
lei der Lodzer Schuldirektion Waſſili Erw 
newski, der Lehrer des Lodzer Knaben⸗Gym⸗ 
naſiums Felictan Shmijemwsfi, der 
L hrer des Lodzer Mädchen⸗Gymnaſiumgs Win 
dimir Wyſhewlawceo w und Dimitri 
Burneweki fowie der vehrer der Lodzer 
Höheren Gewerbeſchule Sergei Litkin mit 
dem Stanislausorden III. Klaſſe. 

— Geitend der hieſigen Stadlverwaltung iſt 
Herrn Mauriey Laski der Auftrag eriheilt worden, 
die Petrikauerſtraſſe vom Neuen Ring bis 
zur Cegelnianaſtragße probeweiſe mit 
Auerſchen Gasglühlichtlampen 31 
beleuchten. Sollte ſich di ſe Art der Be⸗ 
leuchlung als prektiſch bewähren, jo wird dieſelbe 


jedenfalls für ſämmtliche Straßen eingeführt 
werden. f g 
— Bezüglich der ſchrecklichen Sata: 


ſtropbe in der Färberei von Bechtold & Seiler, 
bei welcher zwei Arbeiter aclödtet wurden, exe 
fahren wir nachträglich, daß dieſelbe von den 
Verunglückten indircet ſelbſt herbeigeführt wo den 
iſt. Der betreffende Meiſter, dem dieſe Abthei⸗ 


Weihefeſt zu begeben, aber nicht durch Beten und 
Singen, ſondern durch ein fröhliches Gelag mit 
Eſſen und Trinken. Geſungen wurde zwar auch 
dabei, aber nur Schelmenliedlein. Prieſter und 
Laien ſchwelgten die ganze Nacht. Es iſt kaum 
alaublich und doch verbürgt, wie es bei dieſem 
Feſte der Kirchweihe zuging. Der Hochaltar 
diente als Schanktiſch und war dergeſtalt mit 
Kannen und Krügen bedeckt, daß während zugleich 
auf dem Vorraume und den Stufen getanzt und 
gezecht wurde, kaum Platz für den Priefter blieb, 
der immerfort Meſſe las. Auch die übrigen Altäre 
waren mit Weinkrügen bedeckt. Jedermann mußte 
trinken, und wer, von Weindunſt umnebelt, in 
einem Winkel eingeſchlafen war, wurde mit 
Späßen aufgeweckt. Und dieſe Kirchweihe wieder⸗ 
holte ſich jährlich. Die Dominikaner, welchen die 
Kirche zuſtand, ſchwiegen wohlweislich bei dieſem 
Treiben, indem es ihnen manchen Vortheil brachte. 
Erſt im Jahre 1480 wagte ein frommer Prieſter, 
Johann Geiler bieß er, gegen dieſen Unſug zu 


Fiaſterwalde fand, welcher 22 Maß predigen, doch währte es noch bis 1549, bevor 


46 gelang, das beliebte Volksfeſt gänzlich abzu⸗ 
ſchaffen. In einer unfern Leipzig gelegenen Ort⸗ 
ſchaft wurde noch im vorigen Jahrhundert von 
den Bauern das Pfingſtbier in der Kirche ge⸗ 
trunken. N 

Wie wir wiſſen und das bekannte Sprüch⸗ 
lein: „Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang, der 
bleibt ein Narr fein Lebelang“, bezeugt, war auch 
Doctor Martin Luther kein Feind eines guten 
Trunkes. So behaupteten ja auch ſeine Gegner, 


— — — er — 


ſtiſchen Auszuge überhaupt nicht aufgeführt wer⸗ 


1893 werthete und daß allein 1894 der deutſche 


W I3. 


lung der Fabrik unterſtellt iſt, hatte nämlich be⸗ 
merkt, daß zur Centrifugalmaſchine zu viel 
Dampf Be wurde und den Olczak darauf 
aufmerkſam gemacht. 
als dieſer die Hand nach dem Regulator aus⸗ 
ſtreckte, um den Druck zu ermäßigen, zerſprang 
die Maſchine und tödtete den Olczak ſowie den 
ebenfalls in der Nähe befindlichen Rogalski, welch 
letzterer erſt 2 Monate in der Fabrik arbeitete, 
während der erſtere ſchon 15 Jahre dort diente. 
Beide Verunglückten find verheirathet und hinter⸗ 
läßt Olezak 5 Kinder, Rogalski aber nur ein 
Kind. Die Beſitzer der Fabrik, welche nicht die 
gerinaſte Schuld on der Kataſtrophe tragen, find 
von derſelben derart erariffen, daß fie den Bes 
trieb der Fabrik vorläufig einſtellen ließen. 

— Im Laufe der Faſtenzeit ſollen hier 
öffentliche Vorleſungen veranſtaltet werden. 
Die Einnahmen werden 
tigk itsanſtalten zufließen. Als Prälegenten wer» 
den bereits einige Aerzte, Juriſten ſowie Tech» 
niker genannt und ſoll die hierzu nöthige Geneh⸗ 
migung der kompetenten Behörde möglichſt bald 
ti geholt werden. a 

— Am 18. d. M. wird, wie bereits gemel⸗ 
det, zum Beſten des hieſigen chriſtlichen Kinder⸗ 
aſyls ein Ball veranſtaltet. Die Betheiligung 
v’rfpricht eine ſehr rege zu werden, denn täglich 
laufen zahlreiche Anmeldungen ein. 

— Die gute Eisbahn auf dem Cycliſten⸗ 
plaß lockt olltäglich zahlreiche Freunde des Eis⸗ 
ſports heran. Das dort vor Kurzem prranſtaltete 
Eisfeſt fand einen ſolchen Anklang, 
recht baldige Wiederholung deſſelben 
gtwünſcht wird. 

— Aus Czenſtochau wird uns mitge⸗ 
theilt, daß in der dortigen Jute Fabrik von 
Hielle & Dittrich am 14 d. ein großes Feuer 


allgemein 


zum Ausbruch kam. Der Schaden ſoll 230,000 


Rbl. betragen. 

— Milde Winter der Vorzeit. In 
der Witterungsgeſchichte vom Jahre 1172 ab 
finden ſich viele äußerſt milde Winter im nörd- 
lichen Deutſchland verzeichnet. So trieben 1184 
die Bäume und Weinſtöcke ſchon im Februar 
Krogpen und Blüthen, die Baumfrüchte gelangten 
im Mai und die Weintrauben Anfangs Auguft 
zur Reife. Anno 1289 trugen die Jungfrauen 
in den Weihnachtsfeiertagen Kränze von blühen⸗ 
den Veilchen, und im Februar von Korablu⸗ 
men in den Haaren. Im April blühte der Wein 
auch in Berlin — denn die Stadt beſaß damals 
der Weinberge viele, worauf die theils ver⸗ 
ſchwundenen, theils noch vorhandenen Bezeichnun⸗ 
gen: Weinſtraße, der Molland’iche und Saweßki'⸗ 
ſche Weinberg, Weinmeiſterſtraße und Weinbergs 

naffe (I tige kleine Roſenthalerſtraßt) hindeuten. 

Im Jahre 1572 ſchlugen im Januar die Bäume 

aus, im Februar verdeckten ſie mit ihrem Laube 

die Vogelneſter. Anno 1622 war der Januar 
in rördlichen Deutſchland fo gelinde, daß die 

Ofen nicht geheizt zu werden brauchten; im 
Februar blühten die Bäume. 


— Iſt man verpflichtet, über durch 


Poſt empfangene Gelder oder Rimeſſen 


Empfangs Beſtätigung zu ertheilen? 
Eine ſolche Frage iſt neulich von ſuridiſcher Seite 
beantwortet worden u. z. iſt nach dem Geſetze 
derjenige, der Zahlung geleiſtet hat, berechtigt, eine 
Quittung zu verlangen. Giebt der Zahlungs 
Empfänger keine Quittung, fo kann er auf Duit- 
tungsertheilung verklagt werden. Leugnet er den 
Enpfang der Zahlung aber ab, fo kann er for 
wohl civilrechtlich auf Abgabe des Zahlungsbe⸗ 
kenn tuſſſes verklagt, als auch ſtrafrechilich verfolgt 
werden. \ 

— Eine originelle Vorrichtung zum 
Schetze gegen Einbruch, die zugleich auch eine 
Verbrecher⸗Falle darſtellt, iſt kürzlich patentirt 
worden. Diefe Einrichtung iſt an den Thüren 
und Fenſtern anzubringen und beſteht aus inner⸗ 

halb der ſeitlichen Thür⸗ oder Fenſterpfoſten ans 
geordneten, zuſammengerollten Fangnetzen, welche 
mit einem nachgiebig gelagerten Tritibrelt durch 
ein Hebelwerk und mit einem Lärm⸗Apparat 
derart verbunden find, daß ſich dieſelben beim 
Auftreten auf das Trittbrett entwickeln und unter 


—— — — —— — wl — — 


daß er bei einem Zechgelage in der Herberge 
„Zum Schwarzen Bären“ in Jena beim Dis⸗ 
putiren mit Doctor Karlſtadt zuerſt die Lehre 
von der körperlichen Gegenwart des Leibes Chriſti 
im heiligen Abendmahl verworfen habe. Luther 
ſelbſt erzählt davon in einem feiner Briefe. Merk» 
würdig war im Mittelalter auch die Sitle, 
Gräber ausgezeichneter Männer dadurch zu ehren, 
daß man ſie Wein einſaugen ließ. So lieſt man 
vom Melfterfinger Frauenſob, welcher fein ganzes 
Leben bindurch die Vorzüge und Annehmlichkeiten 
85 ſchönen Geſchlechts verherrlicht hatte, daß 
Frauen und Jungfrauen von Mainz im Jahre 
1318 den todten Meiſter nicht nur auf ihren 
zarten Schultern zu Grabe trugen, ſondern außer 
ihren Thränen auch fo viel Wein auf die Grab» 
ſtätte goſſen, daß der ganze Kreuzgang davon 
ſchwamm. Vielleicht wußten die Mainzerinnen 
auch, daß Frauenlob gern einen Schoppen getrunken 
batte, und ſpendeten ihm deshalb einen letzten 
Tropfen von feiner Lieblingsſorte. f 


Bei der Trinkluſtigkeit unſerer Vorfahren | 


konnte es auch nicht fehlen, daß ſich zum Zwecke 
des Zechens Genoſſenſchaften bildeten, die daſſelbe 
in ein förmliches Syſtem mit zunftmäßigen Ein⸗ 


richtungen brachten. In ihrer ſchönſten Blüthe 


ſtanden dieſe Trinkbrüderſchaſten im 16. und 17. 


Jahrhundert, wo ſogar in Rathskellern, Zunft⸗ 
häuſern oder anderen Verſammlungsorten eine 
förmliche Kneipordnung aushing, die in Bezug 
auf Zechbrauch und Aufführung maßgebende Be⸗ 
ſtimmungen und für die Zuwiderhandelnden 


In dem Augenblicke nun, 


den hieſigen Wohlthä⸗ 


daß eine 
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1. 

Abgabe eines „Alarmfignales zuſammenſchlagen. 
Hierbei verſchließen ſich die Netze ſelbſtthätig und 
verhindern den Eindringling an der Flucht. 
wi Gasmotoren für Cifenbabnbe: 
trieb. George Weſtinghouſe, nächft Ediſon wohl 


der bedeutendfte Elektriker der Vereinigten Staa⸗ 
ten, hat über die Verwendung von Gasmotoren 


für den Eiſenbahnbetrieb ein Gutachten abgegeben, 
in welchem es heißt: „Ein ſtarker Einwand, 
den man gegen die Einführung des elektriſchen 
Betriebes auf Hauptbahnen erhoben hat, ift der, 
daß die Umwandlung ſehr große Aufwendungen 
erfordern werde, ohne den Brennſtoffverbrauch 
und die anderweitigen Betriebsbedürfniſſe weſent⸗ 
lich zu verringern, ein Einwurf indeſſen, den man 
zu beſeitigen hoffen darf durch weitere Entwicke⸗ 
lung und Benugung der Gaskraftmaſchine an 
Stelle der Dampfmaſchine zur Erzeugung des 
elektriſchen Stromes. In den letzten fünfund⸗ 
zwanzig Jahren find Gasmotoren von kleiner 
Kraft zu Tauſenden gebaut worden; aber auch 
einige von 350 Pferdeſtärken hat man im Aus⸗ 
land (Deutſchland) hergeſtellt, deren Erbauer einen 
Brennſtoffaufwand von nur / Pfund Kohle für 
die Pferdeſtärke gewährleiſten wollen, wofern das 
Betriebsgas nach der in den Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
werken üblichen Weiſe erzeugt werde. Zieht man 
nun die verſchiedenen Verlufte, die bei der Dampf⸗ 
locomotive ftattfinden, in Rechnung, jo kommt 
man zu dem Ergebniß, daß die Dampflocomotive 
gegen achtmal ſo viel Brennſtoff beanſprucht, als 
eine Gaskraftmaſchine von geeigneter Bauart. 
Meine mehr als zehnjährige nähere Beſchäftigung 
mit dem Gase, dem elektriſchen und dem Dampf⸗ 
betrieb hat mich zu dem Schluß geführt, daß 
Gasmotoren von großer Kraft und noch weiter⸗ 
gehender Sparſamkeit als die der oben erwähn⸗ 
ten, nunmehr gebaut werden können, und daß 
nur ihre Herſtellung in großem Stil herbei⸗ 
zuführen ift, um neue Bedingungen von entſchei⸗ 
dender Bedeutung für das Eiſenbahnweſen zu 
ſchaffen. ö 

— Thalia ⸗ Theater. Nach dem glänzen» 
den Erfolge, den die erſte Aufführung der ſchönen 
Oper „Die Zauberflöte“ von Mozart 
am letzten Sonntag gehabt hat, glauben wir der 
heutigen Wiederholung eine nicht minder enthu⸗ 
flaſtiſche Aufnahme zuſichern zu können, zumal 
die prächtige neue Ausſtattung ſo wie die allen 
Lobes werthe Inſcenirung des ſchweren Werkes 
durch Herrn Meltzer⸗Burg, nicht minder auch die 
muſikaliſch tadelloſe Ausführung Seitens des 
tüchtig geſchulten Orcheſters unter Leitung ſeines 
bewährten Dirigenten Herrn Veit, den vollſten 
Anlaß dazu bietet. Wie ſchon berichtet, fingt 
morgen Frau Hartmann ⸗Chalupeßky 
zum erſten Male die „Saffi* im unverwüſtlichen, 
neu einſtudirten „Zigeuner baron“ und 
dürfte ſomit auch dleſe Vorſtellung, ſchon zufolge 
der aus ezeichneten Beſetzung aller ſonſtigen 
Hauptparthien, Fräulein Deplanque als 
„Czipra“, Herr Schuler als „Barinkay“ u. ſ. 
w., die bekaunte alte Anziehungskraft im reichſten 
Maße bewähren. 

Sonntag Abend endlich wird die ſen⸗ 
ſalfonelle Novität „Gabriele“ („Drohnen“) don 
Rudolf Stratz zum erſten Male gegeben, wäh⸗ 
rend Sonntag Nachmittag, anſtatt der 
angekündigten claffifhen Vorſtellung „Othello“, 
die der beſſeren Durchführung halber als popu⸗ 
läre Vorſtellung auf Montag verlegt worden iſt, 
die reizende Märchenoper Hänſel und Gre⸗ 
tel“ den Wünſchen Vieler entſprechend, nochmals 
zur Aufführung kommt. 

— Im Victoria⸗Theater iſt die Bene⸗ 
fizvorſtelung des Regiſſeurs M. Trapzo in jeder 
Richtung glänzend ausgefallen. Der Zuſchauer⸗ 
raum war bis auf den letzten Platz gefüllt und 
die Aufführung des Zalewokiſchen Bühnenwerks: 
„Der Sohn“ eine ganz vorzügliche. Dem 
Benefizianten wurden lebhafte Ovationen und 
Geſchenke vom Publikum und von den Collegen 
dargebracht. Das nächfte Benefiz wird für Frl. 
Wröblewska ftattfinden, welche zu ihrem Ehren⸗ 
abend das Luſtſpiel „Odette“ gewählt hat. 
— Ein Artiſtenball, welchen der Dis 
rector des Victoria⸗Theaters Herr Wolowski ver⸗ 


Strafangaben enthielt. So befand ſich in Leipzig 
eine Trinkſtubenordnung im Burgkeller, wo der 


Rath ſowohl Stadtbier als ouch fremde Biere 


verſchenkte, und getrennte Räume für die Vor⸗ 
nehmen und für die gemeine Bürgerſchaft vor⸗ 
handen waren. Des Raths Weinkeller befand fich 
am Markte, in der alten Waage, wo jetzt noch 
ein Weingeſchäft, das von Gebrüder Erckel, be⸗ 
ſteht 


Eine der denkwürdigſten Trinkbrüderſchaften 
war unbedingt die berühmte „Brüderſchaft vom 
Horne“, indem ſie von einem Kirchenfürſten ge⸗ 
gründet und von ſeinen Nachfolgern Jahrhun⸗ 
derte hindurch gepflegt und darüber ſogar von 
ihnen ein eigenhändiges Stammbuch mit dem 
Namens verzeichniſſe der „Brüder vom Horne“, 
ſowie deren Sinnſprüchen und allerhand auf 
Saufgelage bezüglichen Notizen geführt wurde. 
— Es war der Biſchof von Straßburg, welcher 
im Jahre 1168 auf einem Felſen bei Zabern ein 
Schloß erbaute, das er „die hohe Barre“ nannte. 
Bald wurde dieſes Schloß eine der wichtigſten 
Feſtungen des Bisthums, an deren Fuße und 
Umgebung ſich viele biſchöfliche Unterthanen und 
Vaſallen anfledelten, Im Jahre 1583 ließ Biſchof 
Johann, ein Herr von Manderſcheid, das Schloß 
aufd Neue befeſtigen und ſtiftete zugleich, wahr⸗ 


ſcheinlich um noch mehr Edelleute in die Nähe 
zu ziehen, „die Brüderſchaft vom Horne“. Wer 


darin aufgenommen ſein wollte, mußte ein ge⸗ 
waltiges Trinkhorn, welches zwei Maßkannen 


Lodzer Tageblatt. 


anſtaltet, ſoll am Montag den 27. d. M. im 
Saale des Grand⸗Hotel ſtaltfinden. 

— Im Saale des Konzerthauſes findet am 
Mittwoch den 22. d. M. ein ſehr interefjan- 
tes Konzert ftatt, das der Reichhaltigkeit und 
Vielſeitigkeit des Programmes wegen allgemeine 
Beachtung verdient. An demſelben nehmen Theil: 
der Pianiſt Herr, Kaum, die Sängerin Frl. 
Aurelia Sziymanska, der Sänger Herr 
Bruszews kit ſowie der beliebte Monologiſt 
Herr Za wa d zk i. Das Programm wer» 
den wir noch vor, demg Konzert veröffentlichen. 

— Torfwollwäſche. Eine neue Art 
Leibwäſche wird zur Zeit von der Firma Brug⸗ 
bacher und Sohn, Zürich, vertrieben. Das Ma⸗ 
terial dieſer Wäſche, welche in Frankreich fabri⸗ 
zird wird, bildet Wolle mit Torfwolle, die ſich in 
dieſer feinen Beſchaffenheit namentlich in Süd⸗ 
frankreich und Holland vorfindet. Nach vielfachen 
Verſuchen iſt es Dr. Raſurel in Paris, der die 
Wolle bisher als ausgezeichnetes Verbandsmate⸗ 
rial benüßte, endlich gelungen, dieſe auch zur 
Fabrikation von Leibwäſche, Decken, Teppichen 
zc. verwendbar zu machen. Dieſe Leibwäſche beſteht 
alſo aus Torfwolle mit gewöhnlicher Wolle ver⸗ 
miſcht. Die charakteriſtiſchen Eigenſchaften der Torf⸗ 
wolle find: Größte Aufſaugungsfähigkeit, Ela⸗ 
ſticität, antiſeptiſch und desinficirend. Ferner die 
Eigenſchaft, jeden Geruch in ſich aufzunehmen. 
Es werden aus Torfwolle hergeſtellt: Leibchen, 
Hemden, Hemdhoſen, Socken, Strümpfe, Leibbin⸗ 
den und Einlageſohlen, ſowie Stoff am Stück 
und Verband ⸗Torfwatte. 


— Ueber das Schiffsunglück auf dem 
Lago Maggiore geht dem „B. B. C.“ aus Luino 
von einem gegenwärtig dort weilenden Berliner 
der folgende Bericht zu: „Heute Nacht, kurz 
nach Mitternacht, ging es auf dem Lago Mag⸗ 
giore infolge eines heftigen Sturmes drunter und 
drüber. Die Windsbraut, die die Wogen des 
Sees hoch aufſchäumen machte, nahm in gewiſſen 
Zeitabſtänden geradezu unheimliche Dimenfionen 
an. Jeden Augenblick ſchien es, als ob alle 
Ortſchaſten an den Ufern des Sees durch das 
Toſen des Sturmes und den Anprall der Wogen 
vom Erdboden weggefegt werden ſollten. In vielen 
Ortſchaften wachten die Leute vor Angft die ganze 
Nacht; Unglücksfälle hielt man für unausbleib⸗ 
lich, da man wußte, daß viele Fiſcher gegen Abend 
auf den Fiſchfang ausgezogen und noch nicht 
heimgekehrt waren. Heute früh erfuhr man, daß 
in der That ein Unglück paffirt war, und zwar 
mit ſehr traurigen Folgen. Auf dem See befin⸗ 
den ſich ſeit einiger Zeit zwei Torpedobooie der 
italieniſchen Marine, die für Rechnung der italie⸗ 
niſchen Regierung Zoll- und Wachtdienſte thun. 
Die Boote löſen einander ab und ſtehen gewöhn⸗ 
lich in der Mitte des Sees, wenig hundert Meter 
von Briſſago entfernt; ihre Hauptaufgabe iſt, 
von Zeit zu Zeit mit elektriſchen Scheinwerfern 
die Grenzlinie zu beleuchten und dadurch den 
Schmuggel zu verhindern; ferner verfolgen ‚fie 
mit raſender Schnelligkeit die Barken der Schleich⸗ 
waarenhändler, ſobald dieſe die Grenze zu über» 
ſchreiten ſuchen. In der vorigen Nacht hatte das 
Torpedoboot „Tornicoff Nr. 19“, auf dem ſich 
14 Perſonen, Bedienungsmannſchaft und Zoll⸗ 
perſonal, befanden, den Dienft auf dem See. Um 
11 Uhr befand ſich das Boot zwiſchen Valmara 
unb Poggio. Bei Valmara ging der Finanz⸗ 
Unterlieutenant an Land, um dieſe Ortſchaft zu 
überraſchen und zu durchſuchen. Kurz darauf 
brach der furchtbare Sturm los. Bis nach Mit⸗ 
ternacht wurde das Torpedoboot vom Strande 
aus noch geſehen. Der in Balmara ausgeſtiegene 
Dfficier ließ Zeichen geben, damit das Boot fich 
dem Ufer nähere, aber vergeblich. Nun ging er 
nach Ganobbion und ließ gegen 2 Uhr Morgens 
das dort ftationirte zweite Torpedoboot unter 
Dampf geben und zwiſchen Pino, Maccagno und 
Canero Nachforſchungen halten — wieder ver⸗ 
geblich. Gegen Tagesanbruch wurde der übrige 
Theil des Sees durchforſcht — auch umſonſt. 
Bis jetzt man von den Schiffbrüchigen keinerlei 
Nachricht; man glaubt, daß das Torpedoboot mit 
Mann und Maus untergegangen iſt.“ 


Reifen beſchlagene Trinkhorn ſammt dem Stamm⸗ 


buche iſt noch vorhanden. Letzteres enthält in 
ſeinem Mitgliederverzeichniß viele vornehme Na⸗ 
men, ſo einen Erzherzog von Oeſterreich, den 
Herzog Friedrich von Sachſen, Heinrich von Bo⸗ 
benhauſen, der Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
war, ſowie die Grafen von Salm und von Nel⸗ 
lenburg. Alle dieſe Herren gehörten zu den 


‚ Stiftern der Brüderſchaft. Im Jahre 1591 ließen 


ſich die Pfalzgrafen Reinhard und Georg als 


„Hornbrüde.“ eintragen, ſowie 1615 der neue 


Biſchof von Straßburg, eine Anzahl Grafen und 
mehrere Aebte und Prälaten, darunter auch ein 
Domherr von Gabelentz. f 

Er hat ſich aus dem Jahre 1604 das Ta⸗ 
gebuch eines auf der ſogenannten „Capalierstour“ 
befindlichen jungen Edelmanns erhalten, welches 
über die Gelage der „Hornbrüderſchaft“ einige 
Schilderungen entwirft. „Ich reiſte nach Oſtern 
des Jahres 1604 von Amberg ab“, heißt es in 
dem Tagebuche, „und kam in drei Tagen nach 
Straßburg, aß dafelbft zu Mittage und wollte in 
Zabern ſchlafen. Dort hatte ich mich eben zum 


Abendeſſen geſetzet, als die geiſtlichen Herren, 


darunter ein Graf von Salm⸗Reifferſcheid, vom 
Schloſſe herab kamen und mich mit hinaufnehmen⸗ 
wollten. Sie hatten ſchon gegeſſen und waren 
wohl bezechet. Ich bat ſie, weil ich doch ſchon 
einmal beim Eſſen ſei, ſich lieber zu mir zu 
ſetzen. Sie thaten es, und ich und meine Reiſe⸗ 
genoſſen tranken ihnen fo weidlich zu, daß man 


faßte, auf einen Zug leeren. Das mit kupfernen! fie auf das Schloß hinauf tragen mußte. Ich 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 14. Januar. Friedrich Haaſe 
war aus, Anlaß ſeines 50 jährigen, Jubiläums und 
feines; Bühnenabſchieds Gegenſtand zahlreicher 
Huldigungen. Schon geſtern nach der Vorſtellung 
im Schauspielhaus hatte das Kaiſerpaar Haaſe 
in die Kaiſerloge befohlen. Der Kaiſer über⸗ 
reichte ihm perſönlich fein Bild in koſtbarem 
Rahmen mit der Widmung: „In Erinnerung 
an den 13. Januar“, und ſprach zugleich mit 
herzlichen Worten ſeinen Dank aus für das, was 
Haaſe der Schauſpielkunſt geleiſtet. Heute über⸗ 
ſandte die Intendanz des Weimarſchen Hoftheaters 
eine kunſtvolle Adreſſe. Eine andere Adreſſe wid⸗ 
mete ihm die hieſige Geſellſchaft „Urania“. Aus 
Weimar, aus Wiesbaden und aus vielen anderen 
Orten Deutſchlands trafen Kränze und Blumen» 
ſpenden ein, von Verehrern und Verehrerinnen 
wurden ihm Kunſtſachen und Handarbeiten ge⸗ 
widmet. 

Berlin, 14. Januar. Ueber den vom 
Londoner Daily Telegraph gemeldeten Briefwechſel 
zwiſchen dem Kaiſer und der Königin Victoria 
iſt von hier aus keinerlei Kundmachung erfolgt. 
Die Königin von England pflegt fich nicht direct 
in Regierungsgeſchäfte zu miſchen, und wenn 
zwiſchen den beiden hochſtehenden Verwandten auch 
die ſüdafrikaniſche Angelegenheit brieflich erwähnt 
worden ſein könnte, jo hat dieſe Erörterung 
keineswegs den Character einer Haupt» und Staats⸗ 
action gehabt. Es mag beruhigend wirken, daß 
auf den Thronen von Großbritannien und des 
deutſchen Reiches Perſönlichkeiten ſitzen, deren 
Familienzugehörigkeit die denkbar nächſte iſt; weis 
tere Conſequenzen darf man aber aus dieſem 
Briefwechſel nicht ziehen, und Einzelheiten daraus 
find, wie wir vernehmen, auch an den amtlichen 
Stellen, die in Bezug auf die politiſche Situation 
ſich in ſtetem Connex und völliger Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Monarchen befinden, nicht be⸗ 
kannt. Die deutſchen Beziehungen zu England 
hängen von der weiteren Entwickelung der Dinge, 
die ja anſcheinend im günſtigen Sinne fich zu 
geſtalten ſcheinen, ah: von der erforderlichen 
Energie gegen Friedenſtörer einerſeits, von dem 
nöthigen Entgegenkommen gegen die berechtigen 
Anſprüche der Buren andererſeits. Der Katjer 
nimmt fortdauernd den rehſten Antheil an der 
Transvaal- Angelegenheit: er ſprach geſtern wieder 
perſönlich im Auswärtigen Amt beim reis 
herrn Marſchall v. Bieberſtein por und 
ließ ſich von dem Minilter ausfühklich Zr 
trag halten. s 

Berlin, 14. Januar. Der General⸗Feld⸗ 
marſchall Graf von Blumenthal iſt auf ärztliches 
An rathen gezwungen, ſich von allen Feſtlichkeiten 
dieſes Winters fernzuhalten. Infolgedeſſen wird 
bei der Erinnerungsfeier am 18. Januar im hie» 
ſigen Königlichen Schloſſe ein anderer Träger 
des Reichspaniers beſtimmt werden und auch eine 
Verſchiebung der übrigen Träger der Reichsin⸗ 
ſignien ſtattfinden. Näheres hierüber wird mor⸗ 
gen berichtet werden. 

Berlin, 14. Januar. Die erſte der be⸗ 
reits gemeldeten Proclamationen der Transvaal⸗ 
Regierung datirt von Pretoria vom 9. Januar 
und gewährt Allen, die ihre Wuffen bis zum 
nächſten Tage ausgeliefert haben, volle Amneſtie 
mit Ausnahme der Anführer, Rädelsführer und 
Anſtifter, welche geſetzlich zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden ſollen. — Die zweite Proclamation 
datirt vom 10. Januar. In derſelben wendet 
ſich Präfident Krüger direct an die Einwohner 
von Johannesburg. Sie beginnt mit dem Danke 
gegen Gott für die Rettung aus der großen Ge⸗ 
fahr, kündigt ſtrenge Beſtrafung der Uebertreter 
an und milde Berüdfihtigung der Bethörten. 
Dann heißt es: „Eine kleine Anzahl von Män⸗ 
nern innerhalb und außerhalb des Landes haben 
die Einwohner von Johannesburg künſtlich auf⸗ 
geſtachelt, unter der Vorſpiegelung, für deren po⸗ 
litiſche Rechte zu kämpfen; nachdem fie euch fo 
Tag für Tag aufgehetzt und in ihrer Verblen⸗ 
dung den rechten Augenblick gekommen glaubten, 
überſchritt Dr. Jameſon die Grenzen der Repu⸗ 


blieb in meiner Herberge und wollte in aller 
Frühe heimlich weiter reiten, aber das ging nicht 


an. Die Geiſtlichen vom Schloß hatten dem 


Herbergswirth verboten, mir das Thor zu öffnen, 
weil ſie von mir wollten Genugthuung haben, und 
ſo mußte ich mich wider meinen Willen ent⸗ 
ſchließen, dazubleiben und den Tag auf das 
Schloß zur Mahlzeit zu gehen. Das bekam mir 
aber gar übel, und ich meine, ſie hatten, um mich 
niederzutrinken, Branntwein in meinen Wein ge⸗ 
miſchet, was fie jedoch auf mein Zürhalten leug⸗ 
neten, ſagend, das mache der Wein von Lesberg, 
ſo gar ſchnell zum Kopfe ſtiege. Das glaubte 
ich nicht. Denn als ich kaum zwölf Becher ars 
trunken hatte, verfiel ich in Schlaf, und erwachte 
mit ſchwerem Hauptweh, daß mir alle Luſt zum 


Wein vergangen war und ich ihn gar nicht mehr 


riechen mochte.“ — Dieſer Katzenjammer ſcheint 
indeſſen den Junker nicht abgehalten zu haben, 
ſolche Zechgelage zu wiederholen, denn wie er be⸗ 
richtet, war er auf feiner Rückkehr in die Heimath 

| wieder im Schloſſe zu Zabern, wo er mit eini⸗ 
gen Reiſekumpanen von den Geiſtlichen ſo wohl 
gehalten wurde, daß Wirthe und Gäfte aus der 
Betrunkenheit nicht herauskamen und ſich baß 
verluſtirten. 

Die „Brüderſchaft vom Horne“ erlitt durch 
den dreißigjährigen Krieg manche Drangſale. 
Im Jahre 1634 wurde das Schloß Zabern durch 
die Franzoſen eingenommen, worüber im Stamm- 
buche geſagt wird: „Am letzten Januar übergab 
der Graf von Slam das Schloß dem Könige in 


3. 


blik.“ Die Proclamation ſchildert ſodann den 
Einwohnern die Folgen des entſetzlichen, Blutbades, 
von dem nur eine gnädige Vorſehung die Ein⸗ 
wohner und Bürger bewahrt habe, und fügt die 
vertrauensvolle Aufforderung hinzu, die Einwohner 
möchten die Regierung ſtärken, lich mit ihr verei⸗ 
nigen, um die ſüdafrikaniſche Republik. zu einer 
Stätte machen, in der ‚die Nationalitäten ſich 
friedlich mit einander verſchmelzen. Die Procla⸗ 
mation halt den Bewohnern Johannesburgs ſo⸗ 
dann vor, wie bei der rohen Verheßzung ſeitens 
der Preſſe, bei der Art, in welcher dieſe ſelben 
Männer, die nunmehr öffentlich als Leiter des 
Aufſtandes erkannt jeien, ihre Forderungen bei 
der Regierung angebracht hätten, es den Bürgern, 
den Gründern der Republik, unmöglich gemachr 
worden ſei, deren unmaßiges Verlangen zu betruck⸗ 
ſichligen, und ſchließt mit folgendem Appell des 
Praſidenten Kruger an die Gutgefinnten: „Ich 
frage euch allen Ernſtes, legt die Hand auf's 
Herz und beantwortet mir die Frage, kann und 
darf ich noch, nach dem was geschehen in; ſolche 
Forderungen an die Volksverſammlung jtellen ? 
Ich weiß, Taufende find in Johannesburg und 
Umgebung, denen ich Vertrauen ſchenken darf. 
Einwohner von Johannesburg, ermöglicht es nun⸗ 
mehr der Regierung, vor dem Volksrathe zu er⸗ 
ſcheinen mu dem Spruche: Vergeben und Ver⸗ 
geſſen “ 

Berlin, 14. Januar. Für die große Pa⸗ 
rade, die am 18. Januar Unter den Finden und 
im königlichen Lustgarten stattfindet, it dem Ber 
leuchtungs⸗, Requiſiien⸗ und Hausperſonal der 
königlichen Theater Erlaubniß ertheilt warden, 
am Prinzeſſinnen⸗Palals eine Zuſchauer⸗Tribüne 
zu errichten. Der Billetverkauf hierzu findet im 
officiellen Theaterbilletbüreau von §. von Schirp, 
Sriedrichſtraße und Kochſtraßen⸗Ecke und bei den 
Portiers der königlichen Theater ftait. 


Berlin, 14. Januar. Das Antwort⸗Te⸗ 
legramm des Praſidenten Krüger an Robinson 
zur Uebermittelung an die Königin von Eagland 
hatte, wie aus Pretoria gemeldet wird, folgenden 
Wortlaut: ö ZUR 

Ich habe die Ehre, den Empfang Ihres 
Briefes vom heutigen Tagen zu beſtatigen nebſt 
der Abſchrift des von Ew. Excellenz vom Staats- 
jeeretär für die Colonien empfangenen Xelegrammö, 
worin Ew. Excellenz von Ihrer Majeſtät der Kö. 
nigin aufgejorwert wird, mir ihre Befriedigung 
darüber auszudrücken, daß ich zu der Ent⸗ 
ſcheidung gekommen bin, die Gefangenen der Re⸗ 
gierung Ihrer Majeſtat auszuliefern. Wie ich 
Ew. Excellenz beretis kund gethan habe, iſt es 
wirklich meine Abſicht, in dieſem Sinne zu 
handeln, ſo daß Dr. Jameſon und die unter 
ſeinem Commando geweſenen britiſchen Unter⸗ 
thanen von der Regierung Ihrer Majeſtät ber 
ſtraft werden mögen. Ich werde Ew. Excellenz 
die endgiltige Entscheidung in dieſer Angelegen⸗ 
heit bekannt geben, ſobald Johannesburg wleder 
zur Ruhe und Ordnung zurzückgekehrt iſt. Mitt⸗ 
letweile habe ich Ew. Excellenz zu erſuchen, Ihrer 
Majeſtät der Königin meiner Werthſchätzung 
Ihrer’ Worte zu verfihern, ihr meine ehrerbietigen 
guten Wünſche mitzutheilen und ihr meinen Dank 


darzubieten.“ f 

Breslau, 14 Januar. Die Schleſiſche 
Zeitung meldet aus Glatz: Die Halteſtelle Pfaffen⸗ 
wühle iſt nebſt dem daſelbſt befindlichen großen 
Mühlen⸗Etabliſſement vollſtändig niedergebrannt. 

Guben, 14. Januar. In der vergangenen 
Nacht wurde die hieſige katholiſche Kirche, ver⸗ 
muthlich von drei Dieben, erbrochen. Sechs bron⸗ 
zene Kronenleuchter im Werthe von 200 Mark 
wurden geſtohlen. Ferner erbrachen die Diebe 
auch den Tabernakel, wie auch die Sakriſtej, und 
durchwühlten dort die Schränke, haben aber ver⸗ 
muthlich nichts vorgefunden. Außerdem iſt ihnen 
auch der Inhalt des Opferkaſtens in die Hände 
gefallen. 4 

München, 14. Ianuar. Laut Komman⸗ 
danturbefehl wurde den Mannſchaften das Antre⸗ 
ten vor Offizieren und Unteroffizieren in öffent⸗ 
lichen Gaſtlokalen aufs Neue eingeſchärft. Gleich. 
zeitig wird bekannt gemacht, daß die Erlaubniß, 
über Mitternacht auszubleiben, nicht mehr ertheilt 

— —— . -— 


Frankreich und man trank aus dem großen Horne 
den Willkommen.“ Der Herzog von Saint Simon 
wurde Hauptmann des Schloſſes und Mitbruder 
von Horne, welches er am 17. April mit allen 
üblichen Feierlichkeiten gustrank. Auch feine Ge⸗ 
mahlin und Tochter haben einen guten Zug da⸗ 
raus gethan. Die letzten Brüder haben ſich am 
19. September 1634 eingeſchrieben. In dieſem 
Jahre wurde das Schloß von den Kaiſerlichen 
überrumpelt und 1636 vom Herzog Bernhard 
von Sachſen⸗Weimar wieder erobert. Die Fran⸗ 
zoſen behaupteten es dann bis zum weſtfäliſchen 
Frieden, 1648, wo fie daſſelbe, mit geſchleiften 
Feſtungswerken, dem Biſchof von Straßburg 
zurückgaben. Horn und Stammbuch blieben in 
Zabern. Im Jahre 1729 hat die Marſchallin . 
von Noailles in das Buch geſchrieben: „Ich bin 
zufällig nach Saverne (Zabern) gekommen, habe 
das Horn geſehen und daraus getrunken.“ Da⸗ 
runter lieſt man folgende vom Biſchof eigen⸗ 
händig geſchriebene, ergögliche Bemerkung: Wir, 
der Biſchof, Herzog von Langres, Pair von 
Frankreich, bezeugen, daß obige Erklärung nur 
allzu wahr ift. Dagegen aber baben wir auf die 
Geſundheit der liebenswürdigen Frau Marſchallin 


ſo ſtark aus dem Horne getrunken, daß 
Keiner von uns mehr auf den Beinen 


ſtehen konnte.“ a 


wird. Wer trotzdem länger ausbleibt, wird mit 


158 Wirihſchaften, von denen anzunehmen ift, daß 
' in ihnen dem Militär von dem Ciwilpublikum 
die gehörige Achtung nicht entgegengebracht wird, 

8 das Militarverbot verhängt. 

Dreoden, 14. Januar. Das Dresdner 
Journal hält den engliſchen Blättern deren Unehr⸗ 
lichkeit vor: ö . 

„Womit das unwürdige Treiben der engli⸗ 

l ſchen Preſſe begann, damit endigt es auch: mit 
einer offenkundigen Fälſchung. Die Zurückwei⸗ 

ſung des Angriffs einer frechen, von ihrer Regie⸗ 
rung überdies offiziell verleugneten Bande in ein 

F ruhiges, friedliebendes Land war es, die dem 

5 deuiſchen Kaiſer Veranlaſſung zum Ausoruck ſeiner 

Breude gab. Eine Fälſchung und nichts weiter 

} war es, wenn die engüſche Preſſe dieſe Kundge, 

1 bung des Kaiſers als eine Beleidigung Eng. 

lanos, als einen Eingriff in die Rechte der bri⸗ 
nſchen Nation darſtellte. Und eine Salſchung iſt 
es jept wieder, wenn behauptet wird, Deutschland 
habe den Muckzug angetreten. Hr. Jameſon und 

0 ſeine Geſellen wollten in der wohl begründeten 
Hoffnung auf nachträgliche Genehmigung der. enge 
liſchen Regierung den gegenwärtigen Rechtszuſtane 
in Südafrika zu Gunsten Englands verandern. 
Deulſchland halte ein Intereſſe daran, daß dies 

N nicht geſchahe. Nun bleibt thatſachlich alles, 

N wie es war. Wo ift da der „Rückzug“ Deuiſch 
lands!“ 1 

Oldenburg, 14. Januar. In dem Be⸗ 
finden der Großherzogin traten geſtern bei felten 
unterbrochenem Schlaſe die körperlichen Leiden 

0 kaum in Erſcheinung. In den Zwiſchenzeiten war 

| die Großherzogin bei voller Klarheit des Geiſtes. 

* Die letzte Nacht wurde gut durchſchlafen und 

| das ſubfektive Befinden hat ſich gebeſſert. * 

f Wien, 14. Januar. Die Politiſche Kor⸗ 

. reſpondenz bringt aus Konſtaminopel die Mels 
dung, daß die Pforte zur Zeit mit der Ottoman⸗ 
bank über eine Anleihe von ungefähr 4 Millionen 

i türkiſchen Pfund auf Grund der Vergebung ges 

6 wiſſer Eintünſte verhandele. 5 

0 Det, 14. Januar. Die hieſige Ausſtellungs⸗ 

0 commijflon wird anläßlich der Feier des tauſend⸗ 

1 jährigen Bestandes Ungarns die Bürgermeifter 

| ſammtlicher Großſtädte und Haupiſtädte Europas 

I + hierher einladen. In einer vertraulichen Ber 
ſprechung der Mitglieder der Ausſtellungscommiſſion 
wurde mitgetheilt, daß nach den eingelangten 

t Nachrichten der Einladung Folge gegeben werden 

| dürfte. j \ 

. Lemberg, 14. Januar. Hier traf die 

amtliche Nachricht von der bevorſtehenden Errich 

| tug eines deutſchen Conſulats für Galizien und 

N Bukowina mit dem Sitz in Lemberg ein. Der 

zum Conſul hier ernannte Legationsrath. Baron 

| en übernimmt Mitte Februar die Amts- 

N ührung. al 

N London, 14. Januar. Aus Shanghai 

wird gemeldet, ein Decret des Kaiſers von China 

kündigt die Gefangennahme des Führers der mu ⸗ 
hamedaniſchen Rebellen Mo⸗pne⸗lin und deſſen 
Sohnes, ſowie von 100 Häuptlingen durch den 
General Tang⸗Zu⸗Chan an. 


Rom, 14. Januar. General Baratieri 
telegraphirt unter dem geſtrigen Datum aus 
N Adigrat: Ein am Morgen von Makalle abgegan⸗ 
gener Kundſchafter berichtet, das geſammte Corps 
der Schoaner griff am 11. ds. früh Makalle an, 
wurde jedoch unter ſchweren Verluſten zurückge⸗ 
ſchlagen; der Kundſchafter wurde gezwungen, ſich 
aan dem Transporte der gefallenen Schoaner zu 
bitheiligen. — Für Sonntag hatten die Belagerer 
keinen Angriff vorbereitet, wahrſcheinlich in Folge 
der erlittenen Verluſte und des von der Beſatzung 
des Forts geleiſteten Widerſtandes. Die Waſſer⸗ 
quelle, welche in den Feuerbereich des 4 7 
langt war, ift am 10. d. von der Garniſon Mas 
kalles wiedergewonnen worden; der Waſſervorrath 
iſt wieder ergänzt. Unter den Schoanern, na⸗ 
mentlich den Gallas, ſollen Fälle von Dyſſenterie 
vorgekommen ſein. 150 berittene Schoaner unters 
nahmen am 10. ds. einen Streifzug nach Samte, 
wurden aber von der Vevölkerung entwaffnet. — 
Diͤe Nachricht von dem großen Verlust der Scho⸗ 
aner wird auch von einem anderen Kundſchafter 
beſtätigt, gleichzeitig wird gemeldet, daß ſich im 
feindlichen Lager durch die nicht beerdigten Leichen 
Miasmen entwickeln. 
1 Madrid, 14. Januar. Der Miniſter des 
Auswärtigen und der Finanzminiſter hatten eine 
＋ lange Unterredung über die Zölle im Handels- 
verkehr wit Weinen. — Nach Drahtmeldungen 
aus Havana griffen die Aufſtändiſchen die Stadt 
Managna an, wurden aber zurückgeſchlagen. Mar’ 
1 gimo Gomez hielt 30 km von Havana einen 
} le: an, zwang die Reiſenden, auszu⸗ 
1 eigen 
* Inhalt in Brand. In Havana wurde ein Res 
dakteur des New Vork Journal verhaftet, weil 
er Waffenlieferungen an die Aufſtändiſchen ver⸗ 
mittelt haben ſoll. N f 
* Newyork, 14. Januar. Eine Depeſche 
meldet, die Aufſtändiſchen hätten 
San Francisco de Paula, beides 
in Brand 


* 


* 
* 


aus Havanna 
Vegas und 
Orte in Sicht der Stadt Havanna, 
geſteckt. f 6 * 
Wa ſhington, 14. Januar. Der Staats- 
ſecretär des Auswärtigen Olney hat an den Bot⸗ 
ſchaſter der Vereinigten Staaten in London Bayard 
ttelegraphirt er möge das engliſche Aus- 
wiällige Amt erſuchen, die engliſchen Vertreter in 
Afrika anzuweiſen, die dortigen Amerikaner unter 
ihren Schutz zu nehmen. Bayard antwortete, 


Staatsſecretär Chamberlain habe ihn verſichert, 


er habe den Gouverneur von Capland angewieſen, 
deenjenigen amerikaniſchen Bürgern, welche in die 
gegen die Uitlanders erhobene Anklage wegen Auf⸗ 


' 
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7 


d N ſtandes verwickelt und in Transvaal verhaftet find, 
fünf Tagen Arreſt beſtraft. Ferner wurde über 


und ſteckte das Wagenmaterial mit ſeinem 


Lodzer Tageblait. 


denſelben Schutz wie den engliſchen Unterthanen. 
angedeihen zu laſſen. — Dieſer Depeſchenwechſel 
werde als Zeichen eines beſſeren Einverſtändniſſes 
zwischen der engliſchen und amerikaniſchen Re⸗ 
gierung angeſehen. f 
Rio de Janeiro, 14. Januar. Hier 
beginnt wiederum eine Bewegung zu Gunſten der 
Monarchie. 


* 


| 
Uelegramme. | 


Berlin, 15. Januar. Der Preußiid, 
Land tag iſt heute Mittag 12 Uhr, mit der vom 
Meiniſterpräſidenten Zürſten zu Hohenlohe verleſenen 
Thronrede eröffnet worden: | 

Die Tyronrede, die Fürſt Hohenlohe heut 
Namens des Monarchen verleſen hat, wirkte er⸗ 
quicklich nur durch die Zugeſtändniſſe, die die 
offenkundig gewordene Lage den Steuerprojecten 
ſo wohlfeil wie Brombeeren erachtenden Miniſtern 
abgerungen hat. Den Arbeiten der vorjährigen 
Budgetcommiffion iſt es gelungen, den von Herrn 
Vr. Miquel als weinendes Kind gemalten Staats⸗ 
haushalt mit wenigen Strichen in ein lachendes 
zu verwandeln, und dieſer Ausdruck war wohl 
getroffen, das zeigt der Spiegel der Erfahrung, 
das beweiſt die heutige Thronrede. 

Die Rechnung für 1894/95 hat ſich über⸗ 
raſchend günſtig geſtellt. Das laufende Jahr, 
ſo wird conſtatirt, übertrifft in den Einnahmen 
auch alle Erwartungen und Voranſchläge, und 
auf Grund dieſer geſunden Conſtitution rechnet 
man für den Etat von 1896/97 mit einem ges 
ringeren Deficit. Dieſem befriedigenden Bulletin 
werden ſelbſtverſtändlich die Ziffern erſt den wah⸗ 
ren Werth geben, die Ziffern und ihre Prüfung 
ſeitens des Abgeordnetenhauſes. Die Thro urede 
giebt keinen zahlenmäßigen Anhalt, obwohl ſie 
im Uebrigen nüchtern wie eine Zahlreihe klingt. 

Mit einer kurzen Erinnerung an die bevor» 
ſtehende Jubelfeier des Deutſchen Reiches ſchließ 
die preußiſche Thronrede. a 

Die Berfammlung, etwa 130 Mitglieder bei⸗ 
der Hüuſer, hörte die Verleſung ſchweigend an. 
Nachdem der Miniſterpräſident kraft der ihm er» 
theilten Vollmacht die Sitzungen des Landtages 
für eröffnet erklärt, brachte der bisherige Präſi⸗ 
dent des Abgeordnetenhauſes v. Koeller, in Ver⸗ 
tretung, des erkrankten Herrenh auspräfidenten 
Fürſten zu Stolberg⸗Wernigerode, das Hoch auf 
den Kaiſer aus, in das die Anweſenden dre imal 
begeiſtert einſtimmten. — Die 8e ierlichkeit hatte 
kam zehn Minuten in Anſpruch genommen. 

Berlin, 15. Januar. Der Amerikaner 
Mr. Kneebs, der angeklagt war, das berühmte 


Rennpferd „Bethel“ unter falſcher Flagge auf 


deutſche Rennpläße gebracht zu haben, wurde vom 
Berliner Landgericht I. wegen: verſuchten Betru⸗ 
ges zu neun Monaten Gefängniß und empfindli⸗ 
chen Nebenſtrafen verurtheilt. 

Budapeſt, 15. Januar. Die Erhöhung 
des Zonentarifs für den Perſonenverkehr auf den 
ungariſchen Staatsbahnen, welche am 8. d. M. 
angekündigt wurde, beträgt für die erſte Wagen ⸗ 
klaſſe in allen Zonen bei Perſonenzügen 20 
Prozent, bei Schnellzügen 25 Prozent. Für die 
zweite Wagenklaſſe iſt der Tarif nur in der 13. 


und 14. Zone, für die 3. nur bei Schnellzügen 


und in der 14. Zone um 20 Kreuzer erhöht 
worden. Die aus der Tarif Erhöhung der 
Staatsbahnen erwarteten Mehreinnahmen werden 
auf 1,478,256 Gulden geſchätzt. 

London, 15. Januar. Das Reuter 'ſche 
Bureau meldet aus Pretoria: Die Unterredung 
zwiſchen Präfident Krüger und Sir H. Robinſon 
hatte ein befriedignedes Ergebniß bezüglich der 
Freilaſſung Jameſon's. Die Erledigung der an⸗ 
deren Fragen wurde aufgeſchoben. 
daß Präſident Krüger übertriebene Forderungen 
geſtellt habe, find unbegründet. 

Rom, 15. Januar. Aus Maſſauah liegt 
folgendes Telegramm der „Agenzia Stefani“ vor: 
Nachrichten von Ghedared zufolge haben ſich dort 
ungefähr 50,000 faſt durchweg mit Lanzen be⸗ 
waffnete Männer mit ihren Weibern und Kindern 
aus Furcht vor dem Vormarſch der Italiener 
angeſammelt. Der Emir Aſchmed Ali ſoll ſich 
noch immer in Chartum aufhalten. — Nicht die 
Thatſache, wohl aber das Motiv des bewaffneten 
Aufgebots dürfte Zweifel erregen. 

Sofia 15. Januar. Prinz Ferdinand hat 
geſtern bei feiner Abreiſe, das Geſammtminiſte⸗ 
rium mit der Regentſchaft betraut. 


— i —ẽ 


Die Gerüchte, 
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feine Stellung ſofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 
f Gefl. Offerten unter S. S, 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. ö 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Lodzer Tageblatt. 


Cüchtiger 


* 


Heute, Freitag, den 17. Januar 1896: 
Bei den für die Freitage eingeführten, ermäßigten 
Preiten der Plätze. 
In reicher und glär zender Aueftinu-a a Decoratlonen, Coſtüm in 
und R qu ſiten. 
Zum 2. Male: 


Die Zauberflöte. 


Grofe Oper in 4 Alten von Wolfgang Amadeus Mozart. 
Jauptpartblen: Marie Hart mann⸗Cha'upitzty Alice Deplang ie, Antonie 
Stifter, Dora Frank, Olga Fuchs, Clara Uh' mann, Ferdinand Wichtel, 
Albin Günther, Carl Stark“, Paul Henze, Franz Schuler, Felix Stegemann. 


ſofort Stellung. 
Blattes. 


1 ich 


Morgen, Sonnabend. den 18. Januar 1896: 
In durchweg vorzüglicher B ſitzung der gearmten Saup:partbien: 
Neu einſtudirt: 
Mt Frau Ma ie Hartmann-Chalup tziy zum erſten Male als „Saffi“: 


Der Zigsunerbaron. 


Gloße Op rette in 3 Akten von Johann Strauß. 
Kaupparibien: Marie Hartmann Chalupitziy, Alice Drplırque, Mau le 
Mäder, Olga Fuchs, Hermann Melt Burg, Far) Schuler, Carl S'atk'“, 

Felle Stegemann 26, 


In Vorbereitung: 
* Othello, Drohnen, Die weiße Dame, Verkaufte 
Braut, Taunhäuſer, Niobe. 


Die Direction. 


Dr?) N 
* +, z 
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| 


Werke 


dadlittenparibis nach Zpuerz, 


Smeinich ‚ftiiche Abtabrt präciſe 2 Uhr von der P ominadenſtraße aus, 
Die geebrten Heriſckaften weiden erſuckt, ſich dem dico irten Schlitten des 
Eomitees ar z iſchll ßen und das von demſelben gezebere Abich tsfigra! zu brachten, 


1145 En Das Comitee. 
Verein Lodzer Cyclyſten. i 


Beeltag, den 17. Jan zar 1896. 


Concert nuf der Eisbahn 


Aufang 7 Uhr. Eulree 25 Kop. 


seit 1840. 


Bm 


Existirt 


10-jährige ragis. 
und griechiſche Sprache. 


| Hoffmann, Guſtav Bennich. Mor fjer Solrt« 
ſprechen von 6 bis 10 Uhr Abends. 


0 
— 


Lodzer Chycliſten. 
Freitag, den 24. Januar 1896: 


Mlaskerade nuf dem Eiſe. EEE 


Nee krankh. (eleetriſche Behandlung) urd 
ö ü . 5 nranth. 
Entree für Masken 40 Kop, für Nichtmaskirte 50 Kop 270 tan A 


Anfang 8 Ude Abends. parnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 


en. - 1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen 
. r, He 
1— 2 Dr. Kolinski, Augentranth. (Sonn⸗ 
= Soeben erschien in fünfter, neubearbeitster Auf lage: —= { tag, Dienſt., Freitag). 

N 5 1— 2 Dr. Przedborski, Obren⸗, Rafen- 
4 


Balds u. Kehlkopftr. (au zer Sonntag 
[7 * N 


— 


Privat⸗Heilanſtalt 


(ecke Ziegel- u. Wschodniaſtraße). 
Gprech⸗ 


biren u. künſtliche 


— 2 —— 
Gibt in mehr als 70,000 Artikeln 
auf jede Frage kurzen und richtigen 


2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheite, 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
2— 3 Dr. Likiernik. Mugen nd www 
giſche Krantb (Mont, Mit tw., Don 
nerſt., Sonnab). \ 
2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Rindertranth 
4— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krank 
(Montag, Mittwoch u. Sonnol) 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Aranle und Gebärerde. 


Unzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlen plaß. 


Die Tiſchlerei von Adam Felezyhski, 


Dienſt. u. Freitag). 
(106 
es 


. 
allgemeinen Wissens. 
„ 
. „Von allen nützlichen Büchern 
bean 


e ich kein 0 unentbehrliches wie 1 A 
dienen. (Dr. Jul. Rodenberg.) ME 
EEE nn 


Verlag das Bibliographischen Instituts In Leipzig u. Wien. 
Zu bezichen durch: 


— 


Mirkmeiſter, 


der die Fabrikation von Krimmer verſteht, findet bei hohem Gehalte 
Offerten sub. L. P. L. an die Expedition dieſes 


® 

x 

3 NODERTRONTE, 
=7 Warschau, Nowy Swiat N 34 
\ = N eiserner $tahlpanzer-MASSEN 
oelort die besten und stärksten KASSEN, 


EEE IE. 
Ein junger Maun WW. 
welcher bie Univerfität abfolvirte, ertheitt Nach 
büfe in allen Gegenſtänden der mittleren 
Schulen, auch ſolch en Kindern, bei denen die 
Eltern jede Hoffnung verloren haben. Oarontie 
‚Specialität: Lateiniſche 
Vorbereitung zum 
Freiwilligendienſt. — Im vorigen Jahre be 
sia den die Prüfung: Oscar Remus, Diao 


Straße Nr. 7, Wohnung Nr. 4. Täglich zu 


Stunden K 
9—10 Dr. Heron eu, Al ahnkrankh., Plcr: 
e. £ 


11—12 Dr. Gensch, innere, deſ. Magen, u, 


Die Buchhandlung von L. ZONER, 


Petrikauer⸗Straße Ne. 90, Haus Stegrt. 
empfiehlt: 


Musterbücher 


für weibliche Handarbeiten 


in großer Aus wahl. 


Albums für Kreuzſtich⸗Stickerei 
in tlegonten Mappen, 32 Tafeln mit 278 Muſtern. 


Alphabet für die Stickerin | 
Buchſtaben, Monogramme, Ziffern und Ornamente Albums in Taſchen⸗ 
format von 60 Seiten. 
Die Stickerei auf Netz⸗Cauavas 
2 Meppen à 20 Tafeln in Olart⸗ Jom t mit Tex. 
Sammlung verſchiedener Handarbeiten 
Album von 35 Tafeln mit 242 Muſtecn. 


N Die Strickarbeit 
Mappen, enthaltend zahlreiche 1 net ſt ausführlichen Beſchrelbung 
derſelben. 


N Die Hückelarbeit 
Mappen mit zahlreichen 0 nebſt ausſüßrlicher Bıflribung 
. . erſelben. 


Vorlagen für Plattſticharbeit 


Album mit 20 Taſeen in Quar' form. 


Ausführliche illuſtrirte Cataloge über obige 
werden auf Verlangen gratis verabreicht. 


uelltepe N e 


ine erfahrene Lehrerin 
aus Odiſſa eithellt Unterricht in den 
Eym aftalſächerr. Bereitet vor ſür das 
Lehrerinnen » Eromen. Spy eller Un'er⸗ 
richt in der Geschichte und Litteratur, 
Adreſſe: Dluga⸗ Straße Nro. 45, 
Wohnurg 12. 


Bezugnehmend auf allerbefte behördliche 
Zeug iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrfähriger Anm alt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 (23 nu). 


‘ u ͤ H— 


Das Aelteſten-Amt der 


Weber - Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmelſter zu der 


am Montag, den 8. (20) Januar 1896 
im Meiſterhauſe Nachmittags 3 Uher 
ſtat findenden f ö 


OQiuartaſitzung 


erg benſt einzuladen. 
Urzad starszych 
zgromadzenia tkaczy 
m. Lodzi 


zawjadamia, ze W Poniedzialek, dnia 
20 'Sıyeznia r. b. odbedzie sig w 
domu majströw tkackich 


SESSJA' KWARTALNA 


na ktörg pandw Majströw najuprzej- 
miej sig zaprasza. (3—2 


1 


e garzer ng 


10 Kanarienvögel 


in großer Auswahl neu angekom- 
men im „Hotel Rom“, gegenüber 
des Gymnaſiums, 
Nikolajewskaftraße Nr. 59. 


g / i ( Warſchau, Chlodna Nr. 38, Nur kurze Zeit. 

IL. Zoner's Buchhandlung, Petrikauerstrasse Nr. 90. | I | Herlscher 

rnimmt Beſlelungen zur Ausführung. (40,29 B 
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Meiſterhaus, 


Petrikauerſtraße Nr. 100. Im Saal. 


Interiſſante eth-ographiſche Schau⸗ 
ſtellung der auf der Relſe um die Welt 


Afrikauer-N'gerkuramaur, 


Ein jebotene von Naanak on (Pirffertüft:), 
unter Anfadrana 
Diuprlinus Kön asſohn Prioz Quente 
Nimla von N ınokrou, 

Stündlich Auftreten und 


lich von Minags 1 Uzr bis Abends 


u 
Eatree ; Sitzplotz 30 Kop., Stehplatz 20 
Kop. Kinder unter 12 Jahren Sitzplatz 
15 Kop. Stebplatz 10 Kop. 
reichen Beſuch ladet er ſebenſt ein 


A. Urbach. 1 


Berl. Pauorama 


Promenadenitr, 1 Baus Pinku⸗. 


. 10. Reiſe 
Paläſtina. 


' 2=picetrow 
z 2 oficynami w pryncypalnej ulicy do 
sprzedania na Keczycy. Cena 14,000 
rubli. Warunki b przystepne. Win- 
domosé u urzednika pocztow 
Bielskiego w Loczyey. 


pferinnen . 


firden Beſchöſt aung bel 


Marcus Kutner, 
Lalowaſt aße N.. 2. 


* * 4 
f y 1 
5 8 
wel de das Oymnaſium mit einer Mes va 
daſlle beenret hat, der ruſſiſchen, deut, 
ſcber, polnıfchen und franzöfiſchen Sprache 
aollko men mächmg, 
ſucht Stunden oder 


Näher s zu erfahren B 
Neo, 10, Wibaung Neo 17 


Ein Lehrling, 


chulblldung und höner 
Moritz Fränkel. 


Archanpelak 


reife ich nach Verlauf von brei Wochen 
) und ſuche Vertretung 
Lodzer Manufaktur » Wnaten⸗ 
Fabrik gegen einen Heinen Antpeil, ſowle 
Reiſeſpeſen und Provſſion. 

Abdreſſe: Chr. Rasmussen 


in Helsingfors. 


y 1 


auc muſikol t iſt, 


Gum dritten Male 


451 einiger He rzte 


Lodzer Tageblatt. 


— x 


Geschäfts-Eröffnung. 


Dem hochverehrten Publikum von Lodz und Umgegend 
erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß 


Reſtaurant 


an der Dzielnaſtraße Nr. 
Schumpich inne hatte, vom 
übernommen habe und bitte um geneigten und zahlreichen 
Zuspruch, indem ich gleichzeitig warme Küche zu jeder 
Tageszeit und kalte Speiſen, gutgepflegte Biere 
aus den Brauereien von K. Anſtadt's Erben in Lodz und 
Haberbuſch u. Schiele in Warſchau, ſowie alle anderen in und 
ausländiſchen Getränke empfehle. 


ich das 


Läden 


D i 
mit je nem Zimmer, Ecke Bene diktin⸗ 
zu vermleihey, Näheres bei 


. Ey 


zu billigen Preifen 


— — — 


A. Köhler. 


und Petrilauer-Straße, find per 
0 


U H 
S. Rosenblatt, Comptoir. 


23, welches früher Herr 
1. (13.) Januar 1896 


Hochachtungsvoll 


g 
ſofort 


Nen 


Purchase 
Gear, 


und Telephone, 


Wringmaſchinen auf Anzahlung n 
bei 


* 


Briefmarken 


für Sammler 
garantirt echt, empfiehlt in großer Auswahl 0 


die Buchhandlung von 
L. Zoner. 
Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigert 


Die Kanzlei 


ves vereideten Rechts au walt e 


Henryk Elzenber 
befindel ſich an der Woludniowa » Straße, 
Haut A Nr. 20 neu. 

IJ. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jeßt Petrikauer⸗Straße Nr. 66, 


1 rſchkowiez, neben des 
n * ſeiner früheren 


ohnung. 


Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
an Aahand außafühtt" 
Machen Sie 


einen Berſuch f 

mit Kaffee „Sanitas“. 
ee e r f . 
tender 18 unter u 423. 


eben babes... 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüden, Jabetts, Parfümerie, 
ins und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Marezewska in Warſch av. 


Möbel- und Villardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pet rikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 

Befteht ſeit dem Jahre 1789. ff? 

| Uhren⸗Lager von E 
L. M. Lilpop 

in Warſchau, Senatorska 496, Ode 

Miodowa, 4. Lud 

alchen, Wand, u. Liſch Uhren 

aus den erſten Fabriken. 


Zahnarzt K. Pru 


88, 
etrilaner⸗ Straße Ur. 110 wis- vie ber Apotheke des 
— Aralt, en des I . —— 


e Z 
: Künftig: in Platine und Kantſchuk. 
eee 


„al uuns 


"uammons3dun 


Für Arbeiter onorar ermäßigt. 
MASSAZYSTA 
W. Kossebudzki, 
tame gubinet specjalnego weie- 
rania masci tec iowej, 
Zawadzka Nr. 4 


Penarrops u Hanares» Jeonoa2ı% Zonepꝰr 


Oytiſcher und chirurgiſcher Artikel, 


ſämmtliche Maaße und groben, 


Einrichtung electriſcher Glocken 


K N K * 2 


* 12 


Im Paradiese 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


V. ick &Co.in Warschen 


(Actien⸗Geſellſchaft) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Export⸗Bier dunkel, 


(24 


ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen 


3 


yo TR 
1 OR 


ET 


Lieferung auf Befellung frei ins Haus. 


oe 


Niederlage von 
Pianoforte's, Piauinos und 
Melodicon's 

A. Robowski, 


Lodz, Ewangellckaſtr. Nr. 5, 


ımpfiehlt Inſirumente der hervor ragendſten ins und auszländiſcher Fabriken 
(Bechstein, Blüthner, Becker, I. Schröder u. ſ. w.) 


Ausſchließlicher Snftrumenten-Vertauf von 
I Kerntopf & Sohn, 


in Warſchan. 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, siedowo-miodowe 
i anizowe-ziolowe po 40 Kop. funt, 


* * polcea 1 * 
Cukiernia J. Szmagier, 
Piotrkewaska 28. 


— — — 


Dr. med. 8. GOLZ, 


gemejener Volontär-⸗Affiſtent an rer kgl. 
Klinit des Herrn Prof. A. Neisser in 


Breslau und früherer pollkunſcher Ale, 


ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger peciall⸗ 
ſiiſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niebergelaffen als Spiectalarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechts Krautheiten. 
Konfantyuswska-Str, Ur. 7, II. 
€ pregitunden bis 11 Uhr Meutags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur ſur Damen. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Hagazin, 

72, Wichodnia⸗Straße 72, 

Alte Post“, 5 


u 
vis-A-vis dem Sarg Megazin v. J. Weidemeyer. n 


Aossoaeuo Lleusypom. 


werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. 
Probehefte auf Wunſch zu Dienſten. 


IL. Zioner, Buchhandlung. 


Pitelkauer⸗Straße Nr. 90. 


KERKKHARKARRAAUIKREARRRERARK 


 ADRESSEN-TAFEL. 


KEIKKKÄRKERKERUNR 


A. Diering . A 
R = | K 
:Abonnements‘ 
Ö & auf alle exiſtirenden und in allen Sprachen erſcheinenden = 

9% Zeitihriften und Fudhblätter 


N N NN NN 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feld ſcheer! 
Polndniowa Nr. 6. 


. 
22 


me 
2 ſchadhafte Zähne plombirt, 
Zähne 2 Gaumen platte si abe 
angefertigt und ſchlechtſihende Gebiſſe umgearbeitet! 
Bei Zahnarzt M. Kaplan, 
12 Be eines langjährigen Affiftenten Herrn 
. eke. Polubnio Nr. 5 2. 6 
— 7 — e- 


mt. Zähne werden ſchmerzlos unter 
— Anäſtheticum — * 
ge 


Unbemittelte von 3—9 uhr Morgens ünent⸗ 


— —— 


Dr. Littwin, 
Spectalarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt. jegt 
Petrißauer-Strage Nr. 59. 
empfangeliunden von 9— 11 Vorm. 
nd 6—8 Nachmittags. 


Ein hölzernes 


Haus, 


an der Petrikauerſtraße Nr. 241 neu, 
in mit Hintergebaude und Stallung ſo⸗ 
fort zum Abbruch zu verkaufen. Näg. res 
bei J. Neumann, 
Cegielntanaſtraße Nr. 63. 


Ein großer Hund, 
weiß und braun geflickt, mii Halsband 
iſt am Doaneiſtag, den 9. Januar zu, 
gelaufen und kann gegen Rückerſtauung 
der Futter- und Inſerilonskoſten abge- 
holt werden, bei Robert Bernecker 
e Dn vod Sante 

Eine Brünner Compound⸗ 


Dampj-Anjgine 
und ein Gornwallteilel, 100 
Pferdekraft, jeit 4 Jahren im Ger 
vrauch, noch im Betrieb, ſind ver⸗ 
größerungshalber zu guten Bedin⸗ 
gungen abzugeben. 
Wo? jagt die Expedition dieſes 


Blattes. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
b.ſtehend aus 4 Zimmer und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen NRaumlichtelten per 
1. Januar zu vermieihen. 

Kamtenng⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erſtagen bei dem Wirih, Dzlelnaſt 34. 


Eine Slallung u. Mageuremiſt 
in dee Kumtenng⸗Sltaße Nr. 11 iſt 
joſort zu vermiethen. 


Petrikauerſtraße Ur. 22. 
Eide Wohnung beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchaftslokal oder 
Pr vatwopnung vom 1. Januar zu 
vernneth n. Mäheres Petrkauerſtraße 
At. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 


Mitags. 
2 Kaden 


nebſt dazu geböcigen Räumlichkeiten (ein 
Laden geeignet zum Schanktokal) ſowle 
veeſchtedene Wohnungen wie 1 Zimmer 
mit Küche und mehrere Zimmer mit 
Küche mit Waſſerteuuag find pec 1, 
April 1896 zu bermuthen. Milſchſteaße 
gegenliver Weber's Fabrik. Zu erfragen 
Wulczanstaſtr. Nr. 817/79 Haus Ejjlinge: 
bel R. Kindermann, Wohnung Nr. 16. 


Die Hälfte der J. Etage, 
bestehe. o aus 7 Zunmer, Küche, Baoı» 
zimmer, Coſet usd Jonjigenm Zubehör, 
tt fur Rs. 1,200.— pio Jahr zu ver⸗ 
miethen und ab 1. Zuli 1896 zu bes 
ziehen. 


‚Zyrardower Niederlage. 
Petrikauerſtr. 727165 


Ane Parterre -Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mii Laden per 
1. April oder 1. Juli. Daſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100 “100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu ver⸗ 
pachten. Näheres beim Eigenihümer, 
ohnung Niro. 1. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Pelrikauerſlt. At. 103, Haus Maſicki, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


—— —— — — — 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren-, Damen⸗ und Sin 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Dr. med. St. Markowski 
Augenarzt, 
wohnt jetzt 
Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ede 
Petrikauerſtr.), Haus Kretſchmer. 
Julius Vogel, 
Petrifauer-Zirabe Nr. 92. 


Fabrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl⸗ 
geſchirre, Rumorgeſch irre, Jaquardeiſen u. f. w 


( cc ͤ— — 


der wilden Schönheit der ſüdafrikaniſchen Natur. * 
Tages hatte nachgelaſſen, eine leichte Kühle ſtieg vom Fluß auf und 


Me 13. 


Freitag, den 5. (17.) Januar 


1896. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— —— ——üä6———— a ann 


Werd 


Criminalroman von Ferdin and. Nun kel. 


Kleanthes war ebenfallsztrunken von ider Schönheit des Erd⸗ 
fleckens, und er wollte garnicht mehr nach Pretoria zurück. Aber 
der Rath des Herrn Fränkel, die erſte Nacht wenigſtens unter ſeinem 
Dach zu verbringen, und das herzliche Zureden der liebenswürdigen 
Frau wirkte ſuggeſtiv auf die beiden Freunde. Sie nahmen an und 
fuhren wieder nach der Stadt. 5 

Am andern Morgen wurden die Beträge unterzeichnet und 
Richard kaufte auf einer Farm des Miniſters — man kann Herrn 
Fränkel wohl ſo nennen — Zugſtiere und Kühe für den erſten Be⸗ 
darf zu einem außerordentlich billigen Preiſe. Alles andere Geräth 
wurde auf einen feſten Ochſenwagen geladen, und mit voller Zuver— 
ſicht ging es in den glühenden Morgen hinein. 

1 Die Farm Trautesruh. . 

Es waren einige Wochen vergangen. Richard und Kleanthes 
hatten ſich am Piendars häuslich eingerichtet. Aus dem benachbarten 


Dorf Kathembros hatten ſie Arbeiter gedungen, und die Farm, die 
T ) | gedung 


zu Ehten der muthvollen und ſchönen Braut Richards Trautesruh 
genannt worden wär, blühte prächtig auf. Schon zeigte das Feld 
überall Früchte. Die Kartoffein waren hoch im Kraut, und Korn, 
Weizen und Mais ſtanden im Halm. Um das Blockhaus zog ſich 
ein ſchönes gepflegtes Gärten, dem ſich Kleanthes mit beſonderer 

Liebe gewidmet hatte. a Ne 
Cs war wieder Abend. Drüben im Negerdorfe gingen die 
Weiber geſchäftig ab und zu und rüſteten die Mahlzeit. Richard 
dachte an ein heimathliches Zigeunerlager Er hatte ſich unter einem 
Baum hart an dem Ufer des leiſe gurgelnden Pienaars niedergelaſ⸗ 
ſen. Wie ſchön war es hier. Seine Seele badete ir} wollüſtig in 
ie Hitze des 


erfriſchte den Ruhenden nach der harten Arbeit im Felde. Süße 
berauſchende Düfte hauchte der Wald, herüber und der junge Farmer 
überließ ſich ſeinen Träumen. Ihm war es, als ob ihn weiche 
Arme umfingen und ein ſchwellender Buſen ſich an ſeine Bruſt 
drückte. Er fühlte warme Lippen auf ſeinem Munde und den ſüßen 
Athem der Geliebten. Ein leiſer Seufzer! Er wollte aufſtehen, 
aber zu ſeinem Entſetzen ſah er, daß ſich eine große Schlange au 
ihm emporgeringelt hatte. Was ſollte er thun? Da rief ihm eine, 
zarte Stimme in einer wohllautenden Sprache etwas zu, das er nicht 
verftand. Zugleich aber wiederholte ſich die Aufforderung in gebro- 
chenem Holländiſch: 7 2 
„Weißer Mann, ruhig bleiben, Schlange bös und giftig!“ 

Richard folgte dem Befehl, und ſogleich ſchwirrte es in der 
Luft, und ein kleiner beſiederter Pfeil traf das Reptiel da, wo der 
Kopf an den Rumpf anſtieß. Ein freudiger Aufſchrei ertönte dicht 
neben ihm, und bald darauf ſauſte ein Keulenſchlag auf den Kopf 


der Schlange herab, fo daß fie fich verendend am Boden wälzte. 


Richard ſtand auf und blickte ſich nach ſeinem Retter um, aber 


wie erſtaunte er, als er eine junge, etwa vierzehnjährige Negerin er⸗ 
blickte. Er trat ſchnell auf de zu und reichte ihr die Hand zum 


Danke, fie aber beugte ſich nieder, fie zu küſſen. 


„Liſiki iſt froh, den weißen Mann gerettet zu haben.“ 

„Wohnſt Du drüben in dem Dorfe Kathembos?“ 

„Kathembo iſt mein Vater, er hat den weißen Mann lieb ge⸗ 
wonnen, weil er gut gegen die Dorfleute iſt und ſie nicht peitſchen 
läßt. Kathembo iſt ein weiſer Mann, beſuche ihn, er wird ſich 
freuen und Dir von Nutzen ſein.“ 


Richard war erſtaunt. Daß er die Neger menſchlich behandelte, 
verſtand ſich bei feinem Naturell eigentlich von ſelbſt. Daß ihm 


- [13. Sortjegung.| ' 
der mächtige Fürſt ſeine,, Freundſchaft anbot, war ſehr zwerthvoll. 
Er antwortete daher: 

„Ich werde kommen, ſo bald als möglich!“ 

„So bleibt Liſiki die Nacht über bei Dir, Dir, zu dienen und über 
Deinen Schlaf zu wachen. Liſiki kann die Geiſter verjagen, die auf⸗ 
ſteigen und das böſe Sieber bringen.“ Lifiki will Dir dienen.“ 

Der Antrag der Negerin hatte etwas Verlocken des. Richards 
Hausſtand fehlte die ſorgende Hand einer Frau, und Liſiki ſchien 
ſauber und gewandt. Sie konnte faſt für ſchön gelten. Ihre Augen 
waren groß und gut geformt, ſie blitzten wie ſchwarze Diamanten, 
die Naſe war zwar etwas breit, doch nicht häßlich, der Mund voll! 
und üppig, das Haar fiel in ſchwarzen Ringen um den kleinen 
Kopf. . . 

Richard betrachtete die ſchwarze Sirene mit Wohlgefallen. 

„Nun gut,“ ſagte er, „komm mit mir!“ 

Freudig blitzte es in Liſikis Augen, ſie ergriff Richards beide. 
Hände und drückte ihre warmen Lippen darauf. Dann hob ſie ihren 
kleinen Bogen vom Boden auf, hing den Köcher mit Pfeilen um 
ihre ebenmäßigen Schultern und ſchickte ſich an, dem jungen Pflanzer 
zu folgen. — — f 

Der Häuptling Kathembo war ein rieſiger Neger mit einem 
intelligenten Geſicht und wohl unterrichtet über die Verhältniſſe im 
Süden Afrikas. Er regierte ſchon ziemlich lange, ohne ſeinen Stamm 
in beſonders heftige Streitigkeiten verſetzt zu haben. Mit richtigem 
Verſtändniß hatte er in den Buren die natürlichen Herren des Landes 
erkannt und ſofort gegen alle Feinde mit ihnen gemeinſame Sache 
gemacht. Es war ihm daher ünter der Oberhoheit der republika⸗ 
niſchen Regierung eine gewiſſe Souverenetät bewahrt geblieben. 

Richard beeilte ſich deshalb, den mächtigen Negerfürſten aufzu⸗ 
ſuchen, denn es konnte ihm nicht gleichgültig ſein, ob er mit ihm 
in Frieden oder Feindſchaft lebte. Liſiti, die während der ganzen 
Nacht am Fußende feines Lagers geſeſſen hatte, bezeigte ihre höchſte 
Freude über Richards Entſchluß, und tänzelnd ſchritt ſie neben ihm 
hin nach dem Dorfe, das ſie in etwa einer Stunde erreichten. 

Kathembo empfing den jungen Farmer wettmännlic gewandt, 
er ſprach geläufig hollandiſch und hatte Manieren. Zunachſt bot er 
ihm zu trinken an. Richard, der das Hirſenbier der Eingeborenen 


ſehr liebte, ließ ſich nicht lange nöthigen und that einen tüchtigen 


Zug, ſo daß ihn der ganz Hofſtaat erſtaunt anblickte. 

Danach wurden die üblichen Geſchenke ausgetauſcht und man 
ſchied im beſten Einvernehmen. Wie ſehr Richard dieſe Freund⸗ 
ſchaft nüßen ſollte, erfuhr er ſehr bald. 

Auf Trautesruh wurde jetzt tüchtig gearbeitet. Die Kartoffeln 
waren bereits ſo weit, daß man ſie eſſen konnte, und der Mais hatte 
ſchon prächtige Kolben angeſetzt, noch kurze Zeit, und man durfte zu 
ernten hoffen. Da geſchah etwas Eigenthümliches. 

Eines Morgens, als Richard hinaustrat, um die Felder zu be⸗ 
ſehen, bemerkte er, daß eine ganze anzahl von Aeckern abgeerntet 
war, als ob in der Nacht Heuſchrecken gekommen wär en und hätten 
Halm und Früchte heruntergefreſſen. 

Liſiki, die neben ihm herging, meinte: „Das ſind Leute des 


Matabele⸗Häuptlings Ipurru geweſen, ſie ſind ſchlecht, ſtehlen weißem 


Maun Saaten. Khthembo, mein Vater, wird Rache nehmen.“ 

Mit dieſen Worten ſprang ſie fort und glitt wie eine Katze 
zwiſchen den Furchen hin. Daß Ipurruleute ihn beraubt, beſtätigten 
auch übereinſtimmend alle ſchwarzen Arbeiter, die er traf. f 

Gegen Mittag kam Kathembo mit einer Anzahl ſeiner Männer 
in vollem Kriegsſchmuck in das Blockhaus des Farmers. 


„Mein Bruder ift beraubt worden van Matabeleuten 4‘ 

„Ja, jo wenigſtens haben Deine Krieger gejagt!’ 

„Meine Krieger kennen die Füße der falſchen Zaubererunterthanen. 
Ipurru verſteht den Regen zu zaubern und zu hindern das Wachsthum. 
Aber wir wollen gegen ihn ziehen, um meinen Bruder zu rächen.“ 

„Du biſt ein wackerer Freund, Kathembo!“ . 

„Alſo mache Dich auf, mein Bruder, und nimm Dein Gewehr, 
damit wir ſofort ausziehen, Ipurru zu ſchlagen.“ 

Richard war ſelbſtverſtändlich ſofort bereit, und er ſah ſich nach 
Kleanthes um, ihn mit auf den Rachezug zu nehmen. Da kam ſchon 
Liſiti und brachte den jungen Griechen in das Haus. 

„Mein lieber Kleanthes,“ begann Richard deutſch, „drinnen 
neben meinem Bett ſteht eine kleine eiſerne Kiſte. Den Schlüjjel 
dazu trage ich an einer Kette auf der Bruſt. Wenn ich aus dem 
Gefecht nicht nach Hauſe komme, ſo erbſt Du die Farm, dafür aber 
die Verpflichtung, mein Teſtament, das in jener Kiſte aufbewahrt iſt, 
pünktlich zu vollſtrecken.“ 

„Mein Wort darauf,“ antwortete der junge Grieche, „auch ohne 
die Farm!“ 

„Ich danke Dir. Mache Dich alſo fertig zum Gefecht.“ 

Richard ſteckte ſich Verbandzeug ein und ſein kleines Feldbeſteck, 
warf ſeine Wincheſterbüchſe über die Schulter und folgte dem voran⸗ 
ſchreitenden Häuptling. 

Am Pienaars, im dichten Laub, trafen ſie auf einige Hundert 
Kaffern, die alle wohl bewaffnet und voll kriegeriſchen Feuers waren. 
Richard meinte, mit dieſen Männern ſei gut ſtreiten, und er ſetzte 
ſich mit dem Häuptling und Kleanthes an die Spitze des Zuges. 
Die Kundſchafter und Patrouillen Kathembos marſchirten voraus wie 
Spürhunde auf der Fährte der Feinde. 

Faſt ſcheitelrecht fielen die Strahlen der 


Sonne nieder. Es 


herrſchte tieſes Schweigen auf dem Marſche, eine mächtige Spannung, 


wie vor jedem Gefecht. Obgleich die Niger noch nicht dieſe Vorſtellung 
vom Tode haben wie die Europäer, jo ſind doch etwas beklommen vor 
dem Kampf. 

Plötzlich erönte ein gellender Schrei. Kathembo riß die Büchſe 
von der Schulter und winkte ſeinen Leuten Halt. Wie eine europaiſche 
Gefechtscolonne warfen fich die Kaffern auf die Erde. Ein Mann 
von der Vorhut kam athemlos laufend zurück und meldete in aller 
Eile: 

„Ipurru liegt etwa vier Bogenſchüſſe weit an der Wendung 


des Pienaars in einer Waldlichtung ſorglos, keinen Feind ver⸗ 


‘ 


muthend.‘ = 

Sofort ertheilte Kathembo ſeine Befehle, er ließ ausſchwärmen, 
und alle ſeine mit Büchſen bewaffneten Krieger krochen geräuſchlos 
vorwärts. Nach Verlauf von einer ſtarken Viertelſtunde ſahen ſich 
die Kaffern dem Lager des Zauberhäuptlings gegenüber. Ipurru in 
phantaſtiſchem Federkoſtüm ſtand unter ihnen und geſticulirte lebhaft. 
Den Trombask, das Königsſchwert, ſchwang er um jein mit Stier⸗ 
hörnern geſchmücktes Haupt. le 2 

Kathembo befahl leife, es ſolle Jeder feinen Mann ruhig aufs 
Korn nehmen, und erſt als, das Ziel ſicher war, ertönte das leiſe 
Commando „Feuer!“ N 1 

Die Salve krachte. 

Wie wenn ſich im ſchwülen Nachmittag die breiten Fächerblätter 
der Palmen geſenkt haben und die Vögel vor dem aufziehenden 
Wetterdunkel ſich unter die Zweige bergen, wie dann vor dem eins 
brechenden Hagel, der die dürren Blätter zerſchmettert, die Vögel 
ängſtlich kreiſchend aus ihrem Verſteck herausfahren und durcheinander⸗ 
ſchwirrend anderweitig Schutz ſuchen, alſo ſtoben 
männer auseinander, ſich verkriechend vor den Kugeln der Kaffern. 
ie Schwarze Knäuel von Verwundeten wälzten ſich in dem hohen 

rab. - 

Aber Ipurru war ſchlauer und kühner, als man ihm zugetraut 
hätte. Mit Blitzesſchnelle hatte er ſeine Leute hinter einer ſchützenden 
Erdwelle geſammelt, und nach wenigen Minuten wurden di; Kaffern 
von einem Pfeilhagel überſchüttet. Das war das Zeichen für Kathembo, 
zum Angriff vorzugehen. Mit hochgeſchwungenem Trombask ſtürmte 
er vor ſeinen Kriegern in die feindliche Stellung und traf nach 
einigen mächtigen Sätzen auf ſeinen Todfeind Ipurru, der durch 
Zauberei den Regen von den Fluren hielt. ; 
| Die feindlichen Trupps ſchloſſen einen weiten Kreis um ihre 
kämpfenden Helden, wie im homeriſchen Zeitalter. Es war intereſſaut, 
die beiden Gegner zu jehen., Kathembo war ein Bild rieſiger Kraft, 
Ipurru ſchlank, ſehnig und gewandt wie eine Katze. Mit dem Zacken⸗ 
ſchwert, dem Trombask, das die Negerfürſten führen, wurde der wilde 
Kampf ausgetragen. Er dauerte etwa eine halbe Stunde, da wandte 
ſich Kathembo plötzlich zur Flucht, Ipurru ſtieß einen Freudenſchrei 
aus und ſtürzte ſich auf den fliehenden Feind. Aber Richards Freund 
kehrte ſich plötzlich um und zerſchmetterte dem Athemloſen den 
Kopf, daß er ſofort todt zuſammenbrach. Ein wildes Geheul auf beiden 
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Seiten, und wie Sturmwind rannten die ſchwarzer Truppenknä ue! 
gegeneinander. Der Anprall war zu heftig, um lange dauern zu 
ſchnell löſten ſich die verſchlungenden Maſſen und die 
Ipurruleute wandte ſich zur Flucht. Kathembos Krieger machten ſich 
an die Verfolgung und brachten viele Gefangene mit. 

Großer Jubel herrſchte in dem Heere, beſonders der Häuptling 
erging ſich in leidenſchaftlichem Lobe der beiden Weißen; ſie allein, 
ſo ſagte er, wären ſchuld an dem Siege, denn ſie hätten den Zauber 
Ipurrus gebrochen. 

Im Dorfe wurde nun ein tolles Siegesfeſt gefeiert, das mit 
einem gewaltigen Zechgelage begann. Die ganze Dorfſchaft nahm 
daran Theil. 

Denn der Eingeborene Südafrikas gleicht darin überraſchend den 
germaniſchen Völkern zur Zeit Tacitus. Jede Geburt, jede Hochzeit, 
jeder Todesfall, jeder Sieg, ja ſelbſt jede Niederlage werden beim 
Becher gefeiert oder betrauert. 

Im Palaſt des Häuptlings erwarteten die Frauen die Sieger in 
reichem Schmuck. Liſiki ſah in ihrem maleriſchen weißen Mantel, jo 
weit dies für eine Negerin überhaupt möglich iſt, verführeriſch aus. 
Sie lächelte, als ſie Richard ſah, und ihre weißen Zähne blitzten wie 
Perlen. 

Nachdem man ſich geſetzt hatte, begann Kathembo mit feierlicher 
Stimme eine Anſprache an ſeine Angehörigen und an das verſammelte 
Volk, in der er zuerſt vor Allem ſeinen Werth pries, dann aber auf 
den weißen Freund zu reden kam, den ex als den Bruder des ſchwarzen 
Sannes begrüßt und ihm Blutbrüderſchaft anbot. 

Es wurde daraufe ein großes Gefäß Hirſenbier gebracht; der 
Häuptling machte ſich mit dem Trombask einen kleinen Schnitt in 
den Unterarm und ließ einen Tropfen Blutes in das Gefüß rinnen, 
worauf er den jungen Farmer aufforderte, ein Gleiches zu thun; 
nachher tranken Beide einen Schluck von dem Biere, deſſen Reſt als⸗ 
dann unter die Verwandten vertheilt wurde. 

Nach dieſer Ceremonie winkte der Häuptling Richard und 
führte ihn zu ſeinem Hochſitz, während er ſich auf eine Bank zu 
jeinen Süßen niederließ. Nun nahten Träger, die Geſchenke für 
den weißen Freund brachten: zwei große Urnen mit Goldſtaub, zwei 
herrliche Elephantenzühne, Straußenfedern, eim Löwenfell und eine 
Anzahl Ziegen. 

Richard war erſtaunt über die Freigebigkeit des Häuptlings, 
ja er war ſogar beſchämt: er ſtand auf, löſte ſeinen Revolver aus 
dem Gürtel, und indem er ſich bedankte, überreichte er Kathembo 
die ſchöne Waffe. - 5 
Der Häuptling machte einen Freudenſprung und gab jubelnd einige 
Schüſſe in die Luft ab. a 

Nun aber kam Beſte der Geſchenke, Kathembo begann wieder 
mit einer Rede und ſchloß da mit, daß er den weißen Fremdling, 
ſeinen Blutbruder, vor Allen ehren wolle und ihm deshalb ſeine 
Tochter Liſiti zur Frau gebe oder zur Sklavin, wozu ſie der Weiße 
zu machen gedenke. dun Mi 

Die junge Netzerin warf ſich vor Richard nieder, küßte ſeine 
Füße und that ganz närriſch vor Freude. ' 

Draußen unter einem breitaſtigen Feigenbaum war ein großes 
Mahl gerüſtet, zu dem ſich jetzt die Männer ſetzten, während die 
Frauen aufwärteten. Es wurde reichlich gegeſſen 
trunken. Als mit einbrechendem Abend Richard und Klean hes ſich 


verabſchiedeten, lagen Kathembo und die Großen des Reiches in einem 


Rauſche. 
Liſiti folgte ihrem neuen Herrn nach ſeiner Wohnung. 
fühlte, daß fie ihm wirklich gut ſei, und er ſagte zu ihr: 
„Du ſollſt in meinem Hauſe keine unwürdige Stellung beklei⸗ 
den, von nun an habe ich eine Schweſter.“ Er ſah ihr lange in 
die großen dunklen Augen, danu ſchloß er ſie, von einer innigen 
Rührung überwältigt, in ſein Arme und küßte ſie auf die faltenloſe 
Sttrn. ; 
Der Abend war hereingebrochen, als ſie nach Hauſe kamen; 
leiſe rauſchten die Palmen und der Wind kräuſelte die Wellen. des 
Pienaars, in deſſen Schilf es erwachte wie Liebesgeflüſter. Richard 


Richard 


fühlte ſich ſo verlaſſen in dem öden Afrika. Weit und breit fand 


ſich Niemand, mit dem er ſeine Empfindungen hätte austauſchen 
können Kannellopulos war ein braver, treuer Menſch, aber ſich ihm 
anzuvertrauey, das wagte der junge Flüchtling nicht. Er fürchtete 


feinen Verrath, aber Kleanthes hätte doch vielleicht an ihm gezwei⸗ 
felt. Wo ſich ſo die Belaſtungsmomente gehäuft, da glaubt nur die 


Liebe, die Alles glaubt, Alles erduldet. . { 

Richare dachte jo herzlich an die Heimath. Er war tieftraurig; 
denn es hatte den Anſchein, als ob man ihn in Deutſchland ganz 
vergeſſen habe. Kein Brief, keine Nachricht, nicht einmal ein Weih⸗ 
nachts⸗ oder Neujahrsgruß war von dorther gekommen, und er hatte 
doch mit jeder Gelegenheit geſchrieben, hatte ſeine neue Adreſſe ange⸗ 
geben. (Fortſetzung folgt,) 


und wieder ge⸗ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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